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Die nächste Nummer ( 35) erscheint in 14 Tagen.
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jahr aber 13 Wochen hat. so fällt in jedes Quartal eine Woche,
in der keine Nummer ausgegeben wird.
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<?Aie H . . . . bände im Ricsengcbirge ; klein , primitiv , mit
schmalen Fenstern und^ engen Thüren . Die

niedrige , verräucherte Stube
durchziehen blaugrane Tabaks-
wölkchcn , als wäre der Nebel
von draußen hercingesickert.
Bcrschlasen sehen die fast bis
zur Majcstätsbclcidignng un¬
ähnlichen Bilder von Kaiser
und Kaiserin von der getünch¬
ten Wand ; am Fenster fristen
zwei melancholische Nclkenstöckc
in Bicrgläsern ohne Henkel ein
dürftiges Dasein und tasten mit
ihren schwachen Blättchen nach
einem Sonnenstrahl — um¬
sonst ! Gran huschen die Wol¬
ken draußen vorüber , die sei¬
nen Grashalme zittern im
Höhenwind , die Natur fröstelt,
als könne sie nicht an den
Sommer glauben.

Im Zimmer ist
's warm

und gemütlich ; es riecht nach
feuchten Sachen, frischem Kaffee,
neubackenem Kuchen und Ci¬
garrendampf . An der Thür
lauern zwei böhmische Musi¬
kanten niit Geige und Harfe,
sich in Mißtöncn übertref¬
fend, dem ahnungslos Eintre¬
tenden auf . Die kleine Stube
ist gedrängt voll von Menschen;
lauter Touristen , die der Zn¬
sall zusammenwürfelt und der
Regen festhält . Sie rauchen,
trinken , schwatzen , loben die
Wege , tadeln den R . G . V . ''', daß
er nicht für besseres Wetter
sorgt , und fabrizieren zuletzt,
ohne einander vorgestellt zu
sein, gemeinsam ein wässeriges
Klagelied siirs Fremdenbuch.
Alle zwei Minuten steht ein
anderer Berichterstatter auf,
sieht zum Fenster oder zur
Thür hinaus und prüft die
Wolken, als ob er etwas da¬
von verstünde.

Abgesondert von den übri¬
gen sitzt am Mittcltisch eine
lustige Gesellschaft, die offenbar
zusammengehört ; eine gewisse,
hochmütig - abweisende , , sntrs
uous " - Genügsamkeit trennt sie
von den anderen. Eine ältere
Dame mit feinem , französischem
Pastcllgesicht führt den Vorsitz
über die Jugend : drei Herren^ zwei in Civil, die fortgesetzt
lachen und Anekdoten erzählen
— ein dritter , blond , sympa-
thisch , wortkarg (gilt irrtümlich
für „ zugeknöpft " und phleg¬
matisch ) , in grober Vizefcld-
wcbel -Uniform, die den verklei¬
deten Gentleman nicht verleug¬
nen kann . Die Gestalt ist von
jener muskulösen Schlankheit,

! die sicher beherrschte, männliche
Kraft verrät ; das Gesicht sehr

! gebräunt , unregelmäßig, mar¬
kiert , voll unerschütterlichen

Gleichmuts , mit tiefliegenden , kühlen , blauen Augen unter
kantiger Stirn und ausfallend feingeschnittenen Lippen . Ein
hochmütiger , wählerischer Männermund!

Die beiden jungen Damen verkörpern zwei Gegensätze.Die eine im roten Stoffkleid , sandfarben - blond , massiv
gebaut , mit rundem Durchschnittsgesicht, cindrucksnnfähig , fülltniemals und niemandem auf.

Die andere hingegen in englischem, Hellem Flanellanzng,mit loser Bluse und Matrosenhut kann nie übersehen werden;
geschmeidig, zierlich , pikant , hat sie ein feines , belebtes Gesicht,
in dem jeder Zug interessiert , dunkle , knrzgeschnittene Locken,
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eine kleine, gerade Nase und übergroße braune Augen , die sich
müde hinter langen Wimpern verschleiern. Etwas Mattes,
Abgespanntes liegt über der zierlichen Erscheinung ; der Strauß
welkender Anemonen in ihrem Ledcrgürtcl hängt die Köpfchen
genau so müde , wie die junge Herrin das ihre.

Während die blonde Cousine lacht , schwatzt und da¬
zwischen bereits das dritte Stück Kuchen verzehrt , starrt die
kleine Brünette verträumt vor sich hin und schweigt ; der Kaffee
steht unberührt vor ihr. Sie beteiligt sich nicht am Gespräch
und Gelächter der anderen , die hin- und herstreitcn , was die
beiden „ Disharmonisten" an der Thür eigentlich sür ein Stück

spielen . Strauß , Millöcker, Mi¬
kado — Anklänge an jeden sind
vorhanden . Endlich behauptet
der eine mit psisfigcm Gesicht:
„Aha, ich glaube ich Hab 's ! "

„Nun ? " fragen die anderen
gespannt.

„Die Geige spielt ,Gott
erhalte Franz den Kaiser '

, die
Harfe Heil dir im Sicgcrkranz' . "

Schallendes Gelächter , nur
der Sprecher bleibt tiefernst.

„Was wollen Sie , meine
Herrschaften ? " sragt er erstaunt,
„ die Zusammenstellung ist durch¬
aus gerechtfertigt hier an der
deutsch - österreichischen Grenze.
Daß die beiden Hymnen besser
nacheinander, als miteinander
klingen , ist unser persönliches
Pech , die musikalischen Hand¬
werker stört 's nicht , wenn es
das Publikum nicht geniert ? "
Er zuckt resigniert die Achseln
und sucht in seinem Portemon¬
naie nach „ Honorar " für die
Mißtöne ; der Geiger rüstet sich
zum Einfammcln.

Das kleine, dankbarePnbli-
knm amüsiert sich so königlich
über die Erklärung , daß die
übrigen Anwesenden neidisch
herüberschcn ; nur die brünette,
junge Dame verzieht kaum den
Mund.

„Angy, was ist dir ? "
fragt endlich die ältere Dame
erstaunt. „ Du moussierst sonst
wie Sekt, jetzt bist du still und
ruhig wie Grabenwasser . Wa¬
rum fehlt die belebende Kohlen¬
säure ? "

Angy hebt langsam die
schwerenLider . „ Ich bin müde,
Tante, " sagt sie einfach.

„Aber , Angy , jetzt schon ! "
„Und wir haben noch zwei

Stunden zu laufen ! "
Alle sprechen auf sie ein.

Die massive Cousine rümpst
verächtlich die Nase , sühlt sich
in ihrer körperlichen Ueberlegcn-
heit und preist ihre Kräfte,
als ob sie sie meistbietend
versteigern wollte ; die Tante
tröstet , und die Herren bieten
überschwänglich ihre Hilfe an
— nur der Feldwebel in Re¬
serve schweigt. Seine Augen
hängen nachdenklich an der
zarten Erscheinung.

„ Kleine , verwöhnte Angy,"
senszt die besorgte Tante und
sieht nach der Uhr , „ wie sollst
du den Berg hinuntcrkommen?
Es ist Zeit zum Aufbruch ! "

Die drei Herren springen
bereitwillig auf , um sich nach
Reitpferd oder Tragstuhl zu
erkundigen — die Damen sitzen
allein.

„Brrr — ' wie langweilig,
steif und phlegmatisch ist der
Unterosfizier, " sagt die blonde
Cousine mißbilligend , während

(Beschreibung Seite SZ5.)
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sie die letzten drei Stück Zucker aus den verschiedenen Schalen
zusammensucht und in ihren Kaffee wirst . Sie huldigt gleich
vielen deutschen Reisenden dem Prinzip : „ Lieber den Magen
gesprengt , als dem Wirt etwas geschenkt ;

" es ist ziemlich ihr
einziges und paßt vortrefflich zu ihrer Konstitution.

Angy wirft den Kopf zurück : „ Nennst du alle Menschen
steif und langweilig , die dir weder den Hof machen, noch
Anekdoten erzählen ? "

Die Cousine setzt erstaunt ihren süßen Kaffee wieder nie¬
der , in den sie sich gerade mit Wohlbehagen vertiefen wollte:
„Natürlich ! Du willst ihn wohl verteidigen , deinen großen,
treuen Bernhardiner ? "

Angy tritt ärgerlich mit dem schmalen Fuße auf : „ Du
sollst das nicht fortgesetzt so häßlich wiederholen ! Bei dir
klingt es nach Beleidigung . 0 'sst : lo ton gui t'ait In inusiguo
— ' ich halte es für ein Kompliment , daß mich der Forstassessor
in seiner zuverlässigen Ruhe und Kraft (zögernd ) an einen
großen Bernhardiner erinnert . "

Ehe die Blondine eine spöttische Antwort findet — sie
denkt in sehr gemäßigtem Tempo — öffnet sich die Thür , und
die Herren treten wieder ein.

Sie haben weder Pferd noch Tragstuhl , dafür aber das
Wetter besser gesunden.

Zwar die Sonne streikt, aber der Regen hört auf , nur
schwere , dicke Nebel wälzen sich noch um die graue Baude und
verderben ihr boshaft das mühsam erworbene Renommee als
Aussichtspunkt.

Angh schweigt teilnahmslos , die Cousine schnallt kampf¬
bereit ihren Plaidricmcn um und freut sich ostentativ auf die
„Bewegung " . Die beiden Herren in Civil stehen neben dem
schönen Mädchen und bieten ihr abwechselnd Arme , Hilfe und
aufrichtiges Beileid an ; zuletzt kommt die kleine , fürsorgliche
Tante mit ihrem Bedauern — das bringt Angys Grimm zum
Ausbruch.

Ihre Augen glänzen thränenfeucht : „ Bitte , lassen Sie mich
in Ruhe — ich will weder Hilfe noch Mitleid . Ich gehe, so¬
weit ich kann , dann bleibe ich auf einem Stein sitzen ! Was
aus mir wird — ist mir gleich , warum schleppt man mich auf
solchen Berg ? " Es klingt halb rührend , halb heroisch.

„Aber Angy, " entschuldigt sich die Tante kleinlaut , „ ich
wollte dir , als liebem Besuch, eine Freude damit machen. "

Angys Auffassung von Freude ist allerdings anders , als
totmüde auf einem nebeligen Berge zu sitzen , den man mühsam
erklettert hat , um nicht zu wissen , wie hinunterkommcn.

Die Tante wirst ihr besorgte Blicke zu , das junge Mäd¬
chen ist gesund, aber zart , sie hat ihre Kräfte überschätzt.

Die anderen rüsten sich zum Aufbruch , nur Angy bleibt
bis zur letzten Minute sitzen.

„Gnädiges Fräulein , fürchten Sie sich nicht, es wird viel
besser gehen, als Sie jetzt denken. Der Weg ist bequem , die
Höhenluft stärkt , und ich stütze Sie so sicher , daß Sie keine
Anstrengung fühlen . Nur den Mut nicht verlieren ! " sagt auf¬
munternd eine weiche Männerstimme neben ihr.

Müde hebt sie den Kopf und sieht freundlich auf in das
treuherzige Gesicht des jungen , militärisch verkleideten Forst¬
assessors.

Er lächelt so vertrauensvoll zu ihr nieder , daß sich ihr
nervöses , trostloses Gcsichtchcn aufhellt . „ Sie wollen mir hel¬
fen ? " fragt sie dankbar , „ aber ich bin unausstehlich , wenn ich
müde bin — bleiben Sie auch dann bei mir ? "

„Auch dann ! " Er nickt zustimmend und bestellt beim
vorübergehenden Kellner ein Glas schweren Ungarweins.

„ So — das trinken Sie gefälligst, " befiehlt der Forstmann
gelassen der jungen Dame . Sein Ton duldet keine Widerrede;
er bleibt neben ihr stehen, bis sie das Glas geleert . Dann
legt er ihren Gummimantel über seinen Arm , nimmt ihren
großen Strauß Gebirgsblumcn , hängt das Waldhorn , seinen
unzertrennlichen Begleiter auf Ausflügen , um , fetzt die Mütze
auf und ist marschbereit.

Die anderen sind schon zur Thür hinaus ; die Tante nicht
ohne einige gute Ratschläge , die Cousine nicht ohne eine an¬
zügliche Bemerkung ans den „ großen Bernhardiner ", der sich
verunglückter Reisender annimmt.

Angy erhebt sich langsam , seufzend und macht zunächst die
entmutigende Entdeckung, daß sie nach dem Sitzen noch müder
geworden , als nach dem Laufen ; dann fragt sie zaghaft , wie
weit der bevorstehende Weg eigentlich sei.

„Höchstens eine Stunde, " lügt der junge Mann mit sei¬
nem zuverlässigsten Gesicht.

„Wirklich ? " Ihr Ton klingt wesentlich erleichtert , und
fürsorglich prüft die junge Dame ihre englischen Knöpfstiefcl,
die den schmalen, edclgcformtcu Fuß fest umschließen und offen¬
bar das Bergsteigen weit besser vertragen , als ihre Herrin.

„blu routs !" mahnt der Forstmann . Vor der Thür bietet
er ihr den Arm , seufzend legt sie den ihren hinein , der Wasser-
dunst schlägt ihnen bedrückend entgegen , die grauen Nebel neh¬
men die beiden Gestalten auf — den großen , stattlichen Mann
und die zierliche Frauengestalt an seiner Seite.

Feucht glänzt vor ihnen der schmale, getretene Weg, zähes
Höhcngras zittert au beiden Seiten . Das wetterharte Knieholz
stemmt seine muskulösen Acste gegen den Boden und ringt mit
dem Wind , der stoßweis vorübcrfährt , hineinwühlt in das be¬
harrliche Grün und Regenschauer aus den Nadeln schüttelt.
Das Moos scheint Heller geworden auf den grauen Steinen,
die es lebensvoll verjüngt und die wüst durcheinander geworfen
auf dein nüchternen , öden Plateau liegen . Zwischen den Stein¬
trümmern blühen die großen , lichten, keuschen Anemonen — das
schlcsische Edelweiß . Träge und laugsam wälzen sich die Wolken
am Gebirge hin , als wären auch sie wegmüde ; sie wogen und
wallen , zerstieben , zerreißen und stürzen in die Gründe , wie
beutegierige Raubvögel — in steter, lautloser Bewegung . Mo¬
noton summt der Wind fein uraltes Höhenlicd.

Angh . „ Brrr — wie schaurig ! (feindselig) Ich hasse
das Gebirge . "

Assessor (mißbilligend ) . „ Wirklich ? Das ist nicht möglich . "
Sie (beharrlich ) . „ Doch ! Berge sind unbequem , eine wahre

Zumutung für den, der hinauf muß . Sehen Sie , wie lieder¬
lich alles durcheinander liegt ! Wären die Steine wenigstens
nach der Größe sortiert , aber nein , der reine Trümmerhanscn.
Ich weiß nicht , warum man eigentlich hinaufklettert — höch¬
stens der weißen Anemonen wegen . "

Er (bereitwillig ) . „ Soll ich Ihnen etliche pflücken ? "
Sie (entrüstet ) . „ Danke ! Da hätt '

ich ja nur Handgepäck. "
Er (verletzt) . „ Verzeihen Sie ! "
Sie . „ Ja , gern ; das macht mir keine Mühe ! "

Er schweigt verstimmt ; endlich fragt er zögernd : „ Sie
lieben wohl — die Natur nicht ? "

Sie (triumphierend , für sich ) . „ Aha , das quält ihn , ich
soll durchaus ideal sein, aber ich will nicht ! (laut ) Nein , nicht
die Spur ! Höchstens gutgcpflegte , englische Parke mit kurzge-
schorcnem Rasen und gestutzten Bäumen , zwischen denen alle
fünf Minuten eine Bank steht. "

Er (empört ) . „ Und diese Verstümmelung nennen Sie
Natur ? Kaum glaublich ! "

Sie (für sich ) . „ Er hat eine urkomische Manier , sich zu
entsetzen , und das steht seinem braven , moralischen Gesicht,
(laut , gelassen) Hus voule ? - vous ? Ich bin ein verwöhntes
Stadt - und Salonkind , mit allen Vorzügen eines solchen . Ich
schwärme für rasierte Parke , für Herren mit Monocle , für tox-
terrisr mit abgeschnittenen Schwänzen und Ohren . Sie sind
Wald - und Naturmensch mit — Pardon — wilder Geschmacks¬
richtung . "

Er (aus tiefster Seele ) . „ Ja , Gott sei dank ! Ich ver¬
lange nach keiner anderen . "

Angy zieht scheinbar heftig ihren Arm aus dem seinen —
er bleibt erstaunt stehen. „ Ich kann nicht weiter, " erklärt sie
kurz und setzt sich auf einen Felsstein ; der Forstmann steht
hilflos vor ihr . Sein Blick überfliegt wider Willen bewun¬
dernd die reizende Erscheinung ! Wie eine Bergfee sitzt sie unter
den vielen Anemonen , die zu ihren Füßen blühen und mit
den weißen Köpfchen andächtig zu ihr emporsehen . Das
pikante Persönchen umgiebt ein fremdartiger Reiz , ein Gemisch
von Eleganz , Caprice und kindlicher Natürlichkeit , das unwider¬
stehlich anzieht . Die feuchten Locken hängen ihr tief in die
Stirn , sie hält den kleinen Kopf schief , beißt an einem Gras¬
halm und lugt unter den langen Wimpern heimlich zu ihrem
großen Gefährten auf.

„Sie sehen frappiert aus , wie ein Momentphotograph,"
sagt sie spöttisch , „ lauern Sie armen Reisenden etwa hinter¬
listig nach einer geschmackvollen Pose auf ? "

Er (auffahrend ) . „ Nein ! Pardon , daß ich Sie anstarrte;
Sie erinnern mich an ein Bild . "

Sie ( gleichgiltig ) . „ So ? Ich erinnere Menschen oft an
Bilder . "

Er (gedankenvoll nickend) . „ Das glaube ich , Sie haben
ein malerisches Gesicht; aber (zuredend ) wollen wir jetzt nicht
weitergehen ? "

Sie (heftig aufspringend ) . „ Sie sind ein Tyrann ! Sie
Hetzen mich ab , wie ein echter, erbarmungsloser Jäger , der
Sie sind. "

Er (langmütig ) . „ Jäger — ja und mit Passion sogar,
aber nicht erbarmungslos . " Er zieht ruhig ihren Arm durch
den seinen ; sorgfältig führt er sie den weichen, schmalen Weg
und meidet jeden Stein für sie, während er selbst im Geröll
geht . „ Ein edles Wild mit gutem Schuß niederstrecken, ist
nicht grausam ; ein rascher Tod quält nicht . Ich kann kein
Tier leiden sehen, aber ich liebe die Jagd fast so wie meinen
Wald . "

Sie (ungläubig ) . „ Und die vielen Bäume werden Ihnen
nicht langweilig ? Ist die Großstadt nicht schöner, als die
stummen Regimenter von Tannen und Fichten ? "

Er (überzeugt ) . „ Nein , tausendmal nein ! Für mich hat
die Großstadt keinen Reiz . Im Wald ist mir jeder Baum ein
Freund , in der Stadt habe ich keinen ; das Kneipenleben lang¬
weilt mich mit dem Bierdunst und den Biergesprächen , Theater
interessieren mich wohl , aber — ich muß sparen . Mein Vater
ist Beamter mit wenig Privatvermögen , den einzigen Sohn
studieren lassen , ist ihm ein Opfer — ich weiß es wohl , und
so thut mir jede überflüssige Ausgabe leid , ( erleichtert ) Wenn
ich in der Natur bin , fehlt mir nichts — da sind all ' die Mei¬
stersinger im Wald , die Nachtigall — "

Sie (ihn unterbrechend ) . „ Nachtigall ? (wegwerfend ) Die
mag ich nicht , ein rücksichtsloser Vogel ! "

Er (stirnrunzelnd ) . „ Wieso ? "
Sie . „ Von früh vier Uhr fängt sie an zu schreien, jede

Sängerin würde der nächtlichen Ruhestörung angeklagt , aber
die Nachtigall darf sich

's erlauben . "
Er . „ Ja — haben Sie denn keinen Genuß davon ? "
Sie (scheinbar verständnislos ) . „ Genuß ? Bewahre ! Als'

meine Schwester und ich noch jünger waren , schössen wir mit
Vorliebe nach Nachtigallen . "

Er (empört ) . „ Schossen ? Sie haben geschossen nach
den zarten , lieblichen Tierchen ? "

Sie ( trocken ) . „ Ja , aber nur mit Seifenstückchen oder
Morgenschuhen ; gerade unserm Schlafzimmer gegenüber wuchs
im Garten ein dichter Heckenrosenstrauch, den im Frühling alle
Vögel der Nachbarschaft als Konzcrtlokal benutzten . Nun bitt'
ich Sie — früh halb vier Uhr ging der Spektakel los , die
Nachtigall immer voran — schrecklich ! "

Er ( kalt) . „ Sie sind wohl keine Spur musikalisch? "
Sie (gemütlich) . „ O doch , aber erst von früh acht Uhr

an . Im Schlaf geht mir Ruhe über Musik, bei Tag ist's um¬
gekehrt. "

Er muß wider Willen lachen . „ So spät erst wacht Ihr
musikalisches Talent auf ? Und — Sie vermutlich mit ihm ? "

Sie ( offen) . „ Ja , wir gehen immer spät zur Ruhe , und
ich brauche eine große Portion Schlaf . "

Er (inquisitorisch) . „ Da haben Sie wohl nie einen Son¬
nenaufgang gesehen? "

Sie (wichtig) . „ O doch ! Auf dem Theater — in der
Götterdämmerung zum Beispiel . Die Scenerie bei uns ist
vorzüglich , ich glaube nicht, daß die Sonne in Natur hübscher
ausgeht . " Sie blinzelt heimlich zu ihm auf , ein amüsierter
Zug huscht um den kleinen Mund.

Er runzelt die Brauen , dann sieht er sie prüfend an.
Die junge Dame erwidert den Blick groß , ruhig — dann

lacht sie hell auf . „ Sehen Sie mich doch nicht an , wie Rot¬
käppchen den bösen Wolf ! Weil uch mir aus Nachtigallen,
Sonnenaufgängen u . s. w . nichts mache — (vertraulich ) das
ist ja nur für Dichter , Maler und dergleichen sonderbare
Schwärmer . "

Der Forstmann schüttelt verständnislos den Kopf . „ Sie
thun mir leid ! " stößt er gepreßt hervor.

Sie will sich ausschütten vor Lachen : „ Bravo ! Beneidet
werde ich oft, bedauert werden ist mir neu . Nach der Ueber-
raschung muß ich mich ausruhen ! " Im nächsten Augenblick
sitzt sie wieder auf einem Stein am Wege — ganz Caprice , un¬
berechenbar . Die schmalen Füße lugen unter dem hellen Kleider¬
saum hervor , der wollige Flanell schmiegt sich weich an die
zierlichen Formen ; die kleinen Hände gefaltet — so sieht sie

mit ihren dunklen Augen erwartungsvoll neugierig zu dem
großen Manne auf.

Er beißt sich auf die Lippen und schweigt; vcrstinimt sieht
er in die verschleierte Landschaft . Neben ihnen sickert ein dürf¬
tiges Quellchen durch das Steingeröll — monoton klingt ein
fallender Tropfen auf den andern.

Die junge Dame blickt ihren schweigenden Begleiter erst
erstaunt , dann bewundernd an — plötzlich springt sie auf und
legt schüchtern ihre Hand auf feinen Arm : „ Soll ich weiter¬
gehen ? Die anderen sind längst voraus — (und in rascher
Eingebung ihres beweglichen Temperaments ) wie gut und
geduldig Sie sind — wie komme ich Ihnen eigentlich vor ? "

Er (zögernd ) . „ Wie ein farbenprächtiger , seltener Schmet¬
terling , der sich zufällig in die Berge verflogen . "

Sie (ungeduldig ) . „ Nein — keinen Vergleich ! Ein Schmet¬
terling hat nichts , als die hübsche Oberfläche . "

Er (väterlich ) . „ Wie Sie mir vorkommen ? Wie eine ver¬
wöhnte , elegante , kleine Weltdame , die viel mehr kennt , als
ich Waldmcnsch und Kleinstädter , die nach Parfüm duftet,
englisch und französisch spricht, Paris , Nizza , alle neuen Opern
und Lustspiele kennt — für Wagner und für Hunde mit ab¬
geschnittenen Ohren schwärmt und — " Er stockt zögernd.

Sie (mahnend ) . „ Und ? "
Er . „ Und die trotzdem ein gutes Herz hat . "
Sie (errötend , kurz) . „ Woher wissen Sie das ? "
Er (unbeirrt ) . „ Ich sehe es Ihnen an ; mein Hund und

ich — wir fühlen das sofort heraus . "
Sie (skeptisch ) . „ Wenn Sie sich nur nicht irren ! Ich gelte

für kokett , gefühllos — oberflächlich bei denen, die mich weder
verstehen, noch leiden können . "

Er (lächelnd) . „ Rechnen Sie mich zu denen ? "
Sie (treuherzig ) . „ Nein , aber ich weiß , daß ich nicht Ihr

Geschmack bin . "
Er (belustigt ) . „ So ? Und wie denken Sie sich meinen

Geschmack ? "
Sie (nachsinnend) . „ Also — deutsches Gretchcn , die bei

jedem Wort rot wird — mit glatt gescheiteltem Haar , Ma¬
donnengesicht, niedergeschlagenen Augen — die in Herrengesell¬
schaft schweigt, strickt oder häkelt und offiziell nur Koch - , Ge¬
sangbuch und höchstens noch den großen Plötz kennt . "

Er (herzlich lachend) . „ O — danke für den schlechten
Geschmack , den Sie mir zutrauen ! Womit habe ich das ver¬
dient ? Madonnen sind mir von vornherein langweilig , ob
gemalt , häkelnd oder strickend ; ich höre gern anmutig und leb¬
hast plaudern , obwohl ich selbst wenig in Gesellschaft spreche . "

Sein Blick sucht beredt den ihren , aber Angy merkt es nicht;
sie bückt sich nach Anemonen , die welkend auf dem Wege lie¬
gen . „ Was wollen Sie damit ? " fragt er , „ ich werde Ihnen
frische Blumen pflücken . "

Sie (verlegen ) . „ Nein , danke ! Die armen Dinger thun
mir nur leid ; wie roh und rücksichtslos , sie herunterzureißen
aus ihrer reinen Höhe , wo die jungen Blüten geborgen zwi¬
schen den alten Felsen stehen, und sie auf den schmutzigen Weg
zu werfen . " Sie ist ganz empört und schiebt die Invaliden
behutsam zu dem Strauß in ihrem Gürtel.

Er (für sich) . „ Welch' liebliches Rätsel ! Sie verbirgt
ängstlich ihre guten Eigenschaften , bis der Zufall sie ausdeckt,
(sich zu ihr herunterbcugend , laut ) Sind Sie noch immer
müde , kleine Samariterin ? "

Sie (klagend) . „ Ja — der Fuß thut mir weh, und der
Weg wird so steil und steinig . "

Er (tröstend ) . „ Aber nur vorübergehend ! Dann kommen
wir in Hochwald und lassen das Geröll hinter uns . "

Der junge Forstmann geht einen halben Schritt voraus;
sein starker Arm hält hemmend die junge Dame zurück, daß
sie das jähe Fallen des Weges weniger fühle.

Sie schmiegt sich unbewußt fester au ihn , ein Gefühl des
Gcborgenseins überkommt sie . ( für sich ) „ Wie sicher mau bei
ihm ist — wie dezent und zartfühlend er führt ! Kein Druck
oder Blick verrät einen Gedanken — ich würde die Reife um
die Welt mit ihm machen , ohne mich vor ihm zu fürchten . "

Er (für sich ) . „ Der Weg wird immer böser — ich muß
meine kleine, verwöhnte Dame gut unterhalten , um ihre Aus-
merksamkeit zu fesseln . " Und so erzählt er , ganz gegen seine
sonstige Gewohnheit , Anekdoten und Jagdschnurren , die ihm
gerade einfallen . Ihr fröhliches Lachen ist fein bester Erfolg.

Am Waldrand sitzen wartend die anderen ; die Tante eilt,
als sie die beiden erblickt, Angy angstvoll entgegen , die bereits
geöffnete küau cks (lologus -Flasche in der Hand . „ Du hast dir
doch nicht den Fuß verknickst ? " ruft sie schon von weitem ; der
eine bietet ihr Pfeffermünzplätzchen , der andere einen Trunk
frischen Quellwassers an — nur die massive Cousine bleibt
spöttisch lächelnd gemächlich sitzen.

Angy ist „ verwöhnlich "
, das heißt einer von jenen bevor¬

zugten Menschen, die unbewußt durch graziöse Hilflosigkeit und
kindliche Unselbständigkeit jeden zum Verwöhnen animieren,
nur die verstockte Gegenpartei nicht , die sie darum beneidet.

Die junge Dame läßt sich gnädig empfangen und giebt
Bulletins über ihr Befinden aus , wobei sie nicht vergißt , der
Tante schonend mitzuteilen , daß ihr Ueberanstrengung schon
einmal geschadet, was offenbar die Angst der kleinen, zierlichen
Frau nicht gerade vermindert.

Man seufzt und spricht von Wind , Wetter , Wolken und
Weg , dem vierfachen „ Weh " im Gebirge , bis ihnen der Boden
zu feucht für längeres Sitzen scheint. Angy fröstelt , die Füße
schmerzen, ihre Äugen sind unnatürlich groß und glänzend
durch dunkle Ränder , welche die Anstrengung darum gezogen.
Das Wettergespräch langweilt sie — umsomchr interessiert sie
das Schweigen des Forstmannes ; den Arm aufs Knie , den
Kopf in die Hand gestützt — so blickt er gedankenvoll hinaus
in die nebelige Landschaft.

Trotzdem die ganze Gesellschaft zu gleicher Zeit „ startet " ,
sind Angy und der Forstmann bald wieder die letzten. Sie
hängt an seinem Arm , wie ein verwöhntes , wegmüdes Kind
— beseligend überkommt ihn das selbstlosen Männernaturen
eigene Gefühl des „ Beschützen-Könnens " .

Sie (Plötzlich den Kopf hebend) . „ Woran dachten Sie
vorhin ? "

Er (verständnislos ) . „ Wann ? "
Sie (ungeduldig ) . „ Ja — Minute und Sekunde weiß

ich nicht mehr ! Als Sie so melancholisch ins Weite sahen . "

Er (ausweichend ) . „ Ins Weite ? Das ist bei dem Nebel
und dem besten Willen nicht möglich . "

Sie (schmollend) . „ Filous ckouo — Sie wollen mir Ihre
Gedanken nicht sagen ! "
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Er (weich , impulsiv ) . „ Doch ! Ich will alles , was Sie
wollen.

"
Sie (ungläubig) . „ Alles ? "
Er . „ Ja — insofern ich Ihnen nur . guten Willen ' zu¬

traue . "
Sie (ängstlich) . „ Bitte nicht geistreich werden ! Ich kann

nicht mit ; Füße und Gedanken werden bei mir gleichzeitig
müde . Warum sehen Sie heut so nachdenklich aus ? Ihr ge¬
dankenvolles Schweigen war interessanter , als das Gespräch
der anderen . "

Er (treuherzig ) . „ Danke verbindlichst ! Für einen schlechten
Redner immerhin ein Trost , daß er interessant zu schweigen
versteht. "

Sie (lebhaft ) . „ Ohne Scherz ! Bei Ihren Gesprächen habe
ich meist das Gefühl , als ob Sie das Beste für sich behielten,
Aber (den Kopf zurückwerfend) das lasse ich mir nicht gefallen,
ich will wissen , woran Sie dachten ! "

Er (zögernd ) . „ An meine Mutter . Ich bedauerte , daß
sie Ihre Bekanntschaft nicht machen kann . "

Sie (errötend ) . „ Im Gegenteil — vielleicht würde ich
ihr nicht gefallen . "

Er (stehen bleibend ) . „ Aber das ist ja unmöglich ! "
Sie (lachend) . „ Sehr schmeichelhaft! Ihre unbewußten

Komplimente sind urwüchsig , wie (neckend ) »adressierte Jagd¬
hunde . Aber — bitte , (interessiert ) erzählen Sie mir von Ihrer
Mutter. "

Er . „ Wie gern ! Aber wo soll ich anfangen ? Ich bin
kein Redner, und von Mutterchen ist so viel zu sagen . Man
muß sie in ihrer Häuslichkeit sehen , au Festen , wo wir Kinder,
auch meine zwei verheirateten Schwestern , alle daheim sind.
Mütterchen ist die Freundin des Vaters , die Vertraute von
uns Kindern , der Ratgeber ihrer Untergebenen , die Seele des
Hauses . Unsere alte Oberförstern kommt mir wie ein Gedicht
vor . Im Hause lachen die Menschen , in den grünen Linden
davor singen die Vögel . Des Abends in der Dämmerung
gehen wir mit den Eltern auf dem breiten , moosigen Fahrweg
spazieren , alte Bäume zu beiden Seiten . Meiner jüngsten
Schwester , dem Nesthäkchen, folgt ihre ganze Menagerie: ein
Ziegenbock, ein zahmes Reh und die Hunde . Wir singen
Volkslieder , oder ich blase ans meinem Waldhorn; die Bauern,
die an uns vorüberfahren, ziehen die Mützen und halten an,
um zuzuhören . Es ist eine kleine Welt voll Frieden und Ein¬
fachheit und mitten im herrlichsten , alten Hochwald ! "

Sie (ergriffen ) . „ Wie muß das seelisch behaglich sein
und so warm fürs Herz ! "

Er (begeistert) . „ Nicht wahr? Ja — im grünen Wald
ein glückliches Heim . "

Sie (neckend ergänzend ) . „ Und eine Madonna drin , die
häkelt ! "

Er (empfindlich) . „ Wie oft noch oktroyieren Sie mir ein
solches Ideal ? "

Sie (übermütig) . „ Bis Sie mich von einem andern über¬
zeugen. "

Er (ausweichend ) . „ Aber — ich habe keines ! "
Sie ( beharrlich ) . „ Doch ! Ich sehe es Ihnen an, es paßt

in Ihren Stil . Männer ohne Ideal erinnern mich immer an
Mephisto und das thun Sie nicht . "

Er (langsam ) . „ Ich hatte ein Ideal , als Primaner . Sie
war die Schwester meines einzigen Freundes und sah Ihnen
merkwürdig ähnlich , (sinnend) Vor drei Jahren tanzte ich
auf ihrer Hochzeit. "

Sie (rasch ) . „ Und das Herz brach Ihnen nicht ? "
Er (schlicht ) . „ Warum ? Sie wurde za glücklich , und das

war die Hauptsache . "
Sie schweigt, überwältigt von seiner einfachen Größe;

endlich fragt sie zögernd : „ Lieben Sie immer so selbstlos ? "
Er (verständnislos) . „ Immer ? Ich meine , man kann

nur zweimal im Leben lieben : einmal mit der vaguen , über-
schwänglichen Schwärmerei des Jünglings und später mit der
tiefen, bewußten Liebe des gereisten Mannes , (spöttisch ) Bei
jungen Damen mag das anders sein. Sie haben wohl schon
oft geliebt ? "

Sie (naiv) . „ Ja — aber immer nur ein bißchen. "
Er ( kopfschüttelnd) . „ Was verstehen Sie darunter : ein

bißchen? "
Sie (verlegen ) . „ Nun — ich meine — wenn mir ein Herr

den Hof macht und recht nett dabei aussieht , dann gefüllt er
mir, verstehen Sie ? "

Er (trocken ) . „ Vollkommen ! Nur weiter . "
Sie (errötend ) . „ Also — er gefällt mir, aber nicht lange

und — öaran bin ich wirklich nicht schuld , (kopsschüttelnd)
Die allgemeine Art, seine Liebe zu zeigen , erkältet mich ; warum
so auffallend lieben , daß es anderen Stoff zu Gerede und
Neckerei giebt ? Daß man vielsagend ausgelächelt wird , wenn
man zusammen Kotillon tanzt oder Schlittschuh läuft ? Ich
glaube nicht an Gefühle , die man auffallend zeigt , und darum
langweilen sie mich . "

Er (herzlich lachend) . „ Und dies flüchtige Wohlgefallen
anfänglichen Interesses nennen Sie ,ein bißchen Liebe ' ? "

Sie (ernsthaft ) . „ Ja — ich kannte keine andere , (langsam,
sinnend) ich meine , solche Wunsch - und selbstlose Liebe , wie
Sie schildern , muß wunderschön , aber sehr , sehr selten sein
und (seufzend) besonders für mich . "

Er (erstaunt) . „ Wieso gerade für Sie mit Ihren reichen,
persönlichen Vorzügen? "

Sie (spottend ) . Mein größter Vorzug ist mein Reichtum!
Sie wissen , daß ich Millionärin bin ? "

Er (seufzend) . „ Leider — ja ! "
Sie ( überrascht ) . „ Warum .leider ' ? "
Er (düster) . „ Dachten Sie nie daran , daß Reichtum oft

Wünsche mehr hindert, denn fördert ? Ebenso unerbittlich trennt
wie Armut? "

Sie (kindlich) . „ Nein — das verstehe ich nicht ; es hielten
so viele um meine Hand an, aber (langsam nachsinnend) ihre
Liebe war egoistisch ; heut wird mir das dunkle Gefühl klar,
was gegen sie sprach : ein jeder wollte nur sein Glück ; keiner
erwähnte , mich glücklich machen zu wollen . "

Er (bewegt). „ Danken Sie Ihrem Schutzengel , daß er
Ihnen beistand ! Glauben Sie mir, wahre Liebe will nur be¬
glücken , darum kennt sie keine höhere Seligkeit auf der Welt,
als die Geliebte zu besitzen , um sie vor jeder Sorge, vor jedem
rauhen Windhauch schützen zu dürfen ! "

Sie sieht atemlos zu ihm auf — er meidet ihren Blick
und wendet seine ganze Aufmerksamkeit dem Wege zu ; ein
Gefühl rätselhafter Enttäuschung überkommt Angy.

Er (erzwungen scherzhaft) . „ Jetzt aufgepaßt , meine asphalt¬
verwohnte Großstädterin — es kommt eine böse , böse Stein¬
treppe ! "

Sie (eigensinnig , indem sie ihren Arm aus dem seinen zu
ziehen versucht) . „ O, wie schrecklich! Nein , diese Geröllstufcn
gehe nh nicht hinunter, nie — nie ! Die sind mir viel zu steil ! "

^ (zuredend) . „ Aber — aber, wer wird so ungestüm sein!Wollen Sie hier auf halbem Wege sitzen bleiben ? "
Sie (trotzig) . „ Ja , ich bin so müde . Diese rücksichtslosenStufen lasse ich mir nicht zumuten . "Er (ruhig) . „ Soll ich Sie hinuntertragen? "
Sie (errötend ) . „ Nein ! "
Er (gelassen, strengen Tones) . „ Nun also, dann kommen

Sie , aber bitte — sofort ! "
Sie sieht ihn furchtsam an , wie ein eingeschüchtertesKind.

Zum erstenmal imponiert ihr männliche Autorität , sie wagtdun Wort des Widerspruchs . Schweigend , aber mit manchem
Seufzer läßt sie sich behutsam die steilen, ausgetretenen Stuscn
hinunterführen.

(Schluß folgt .)

Nervosität unö Erziehung.
Von Dr. Gustav Strelflke.

Nachdruck verboten.

scnn ein Nichtmediziner es wagt , über Nerven und Ner¬
vosität zu sprechen , so kann er sicher sein , daß ihm von
vielen Seiten jede Berechtigung dazu abgestritten wird,

höchstens gestattet man dem Humoristen oder dem Lustspicl-
und Schwankdichter, nervöse Frauen auf die Bühne zu bringen
oder sonstwie lächerlich zu machen. Aber wir wollen uns
daran nicht kehren , zumal es Verhältnisse giebt , in denen ge¬
rade der Laie berufen erscheint, seine Ansichten zu äußern,
wenn es sich nämlich nicht um wirkliche greifbare Krankheiten
handelt , sondern mehr um eine geistige Verirrung, die um sich
zu greifen und erhebliches Unheil anzurichten droht . Zu sol¬
chen ungesunden Zuständen ist die auf Nervosität beruhende
hypochondrische und pessimistische Weltanschauung zu rechnen,
der immer zahlreichere Angehörige der gebildeten Stände ver¬
fallen.

In unserer Zeit werden , darüber kann kein Zweifel
herrschen , an unsere Nerven größere Anforderungen gestellt als
früher , weil der Kampf ums Dasein schwieriger geworden
ist und es der höchsten Anstrengungen bedarf , will man in
demselben nicht unterliegen Viele Menschen ertragen diese
Anspannung ihrer Kräste nur schwer , und es ist nicht zu läug-
ncn , daß Nervenleiden immer mehr zunehmen . Dies erkennt
man schon aus der Unzahl populär-wissenschaftlicher Bücher,
die sich mit diesen Krankheiten beschäftigen und deren Lektüre
eine sehr ausgebreitete ist. Sicherlich ist es nützlich , die Wissen¬
schaft zu popularisieren , ob aber gerade die Medizin sich dafür
besonders eignet , möchten wir bestreiten . Die Bücher über
Nervenkrankheiten eröffnen nicht immer tröstliche Aussichten
über die endliche Heilung des Leidens , vor allen Dingen aber
begünstigt ihr Studium durch Laien hypochondrische Anschau¬
ungen , ohne daß der Nervöse in der Erkenntnis seines Zu¬
standes gefördert wird , da es unmöglich ist, selbst über seinen
Körper zu urteilen.

Unser Zeitalter leidet ohnehin an einer gewissen Verweich¬
lichung ; kein Mensch will mehr auch die unbedeutendsten
Schmerzen ertragen . Die Zähne werden schmerzlos ausgezogen,
und man setzt sich lieber den Gefahren einer Narkose aus , als
daß man den Mut entwickelt, bei vollem Bewußtsein die kleine
Operation an sich vornehmen zu lassen. Es wird ja auch
wohl als ein Fortschritt zu bezeichnen sein , daß namentlich
bei den gebildeten Klassen anläßlich des geringsten Unwohl¬
seins ärztliche Hilfe zugezogen wird , wo früher ein einfaches
Hausmittel genügend befunden wurde . Es ist aber kein Fort¬
schritt, daß die Laien sich dadurch eine oberflächliche Kenntnis
des Arzneischatzes aneignen und z . B . bei dem leisesten Kopf¬
schmerz zu Antipyrin, Antifcbrin und wie die keineswegs immer
harmlosen Mittel heißen mögen , greifen . Es ist dies ein ent¬
schieden bedenkliches Zeichen einer fortschreitenden Verweich¬
lichung , und außerdem birgt dieses übermäßige , namentlich bei
den Nervösen beliebte Mediziniercn noch andere Gefahren in sich.

Früher litt die Menschheit nur unter der Geißel des
Alkoholismus , jetzt sind allerhand neue Suchten hinzugekommen
als Folgen des Medizinicrens im Uebermaß und der Ver¬
weichlichung. Morphium, Kokain und andere Mittel fordern
jährlich zahlreiche Opfer , die kaum dem Verderben zu entreißen
sind , wie jeder Arzt bestätigen wird . Auch die Erschwerung
der Beschaffung dieser Narkotikn hilft wenig , denn die Süch¬
tigen wissen sich durch größte Raffinerie (Nezeptfälschcn w .) doch
in den Besitz derselben zu setzen . Wie weit die Ausbreitung
der Morphinmsucht vorgeschritten ist , geht auch aus den An¬
zeigen der Zeitungen hervor , in denen sich täglich Anstalten
empfehlen , welche die Heilung solcher Leidenden als Spezialität
betreiben . So ist auch hier die Wohlthat zur Plage geworden.
Das größte Kontingent zu diesen Süchtigen stellen die Verweich¬
lichten , die es nicht ertragen zu können meinten , daß ein ge¬
legentliches Unbehagen nicht sofort durch die schärfsten Mittel
bekämpft wird . Welches Unglück über viele Familien durch
solche Zustände herbeigeführt wird , weiß jeder, aber nur wenige
sind sich der Gefahren bewußt , die sie bedrohen, wenn sie ihrer
Neigung zum Mediziniercn stöhnen . Wüßten sie das , so
würden sie , solange es noch Zeit ist , ihre Willenskraft zu¬
sammennehmen und sich gegen die geistige und körperliche Ver¬
weichlichung wehren.

Angesichts der immer zunehmenden Nervosität der gebil¬
deten Menschheit erwächst uns aber die Pflicht , alles zu thun,
damit unsere heranwachsende Jugend von dieser Plage mög¬
lichst verschont bleibe ; vor allen Dingen müssen wir uns hüten,
sie verweichlichen zu lassen , die Muttersöhnchen und ver¬
hätschelten Töchter sind es hauptsächlich , aus denen sich das
Heer der Nervösen rekrutiert . Es ist fehlerhaft , ein Kind bei
jedem kleinen Unfall , der es betrifft , zu bedauern und ihm so
die Idee beizubringen , daß es etwas Schreckliches wäre , einige
Schmerzen , wie sie die Folge eines harmlosen Hinfallens sind,
zu ertragen ; es ist fehlerhast , fortwährend vor der Erkältung
an sich gesunder Kinder zu bangen und sie so zu kleiden, als
ob einige Grade Frost eine sibirische Kälte wären ; aber am
schlimmsten ist es, wenn der kindliche Wille , wie dies ost aus

Bequemlichkeit der Eltern geschieht , die Oberhand behält und
wenn das Kind nicht lernt , ihn unterzuordnen . Dars das
Kind z . B . jede Speise , die ihm nicht mundet , zurückweisen,
das heißt gewöhntes sich ohne sein Verschulden, sein eigenes
Behagen als alleinigen Maßstab an alle Verhältnisse zu legen,
so kann man sicher sein, daß es im späteren Leben der nötigen
Widerstandsfähigkeit entbehren wird . Hand in Hand mit einer
solchen verweichlichenden Erziehung Pflegt die Gewohnheit der
Eltern zu gehen , bei Bestrafung der Kinder in der Schule
gegen die letztere Partei zu ergreifen . Schwache Mütter be¬
schweren sich bei den Lehrern über die Behandlung ihrer Kinder
und denken nicht daran, daß die Schule eine öffentliche Anstalt
ist , in der alle mit gleichem Maß gemessen werden , und daß der
Lehrer ein vereidigter Beamter ist , der nach Pflicht und Ge¬
wissen handelt . Die Ergebnisse dieser Unsitte sind denn auch
meist traurig genug . Das Kind sieht sehr bald , daß mau be¬
strebt ist, ihm auch das verdiente Uebel zu ersparen und daß
es bei den kurzsichtigen Eltern Schutz gegen die Anforderungen
der Schule findet . Sein Geist wird nicht zu strenger Pflicht¬
erfüllung gestählt , sondern verweichlicht. So wird ans dem
weichlichen Kinde ein schlechtes Glied der Schule und im spä¬
teren Leben , wo es ans sich selbst gestellt ist , lernt es nicht,
den Kampf umS Dasein mit tüchtigen Waffen zu führen , weil
bei ihm diese Waffen infolge der weichlichen Behandlung nicht
ausgebildet sind. Man wird nur selten die Beobachtung
machen, daß von einem so verwöhnten Kinde die Verweich¬
lichung später überwunden wird und daß Thatkraft an deren
Stelle tritt ; jedenfalls geschieht dies nur , wenn das Leben ihm
hart mitspielt und die grausame Notwendigkeit es zur An¬
spannung aller Kräfte zwingt , ehe es zu spät ist.

Bemerkenswert ist , daß unsere Zeit überhaupt stets Be¬
sorgnisse hegt , daß an die Jugend zu große Anforderungen
gestellt würden ; man spricht viel von einer Uebcrbürdung der
Schüler mit Arbeiten , und auch die Presse stellt sich in den
Dienst der Entlastung der Jugend , ein Zeichen, daß die Ver¬
weichlichung bereits eine Art von Bürgerrecht bei uns er¬
worben hat. Wir wollen hier nicht untersuchen , inwieweit
man mit Recht von einer Uebcrbürdung der Schüler sprechen
kann , aber so viel ist sicher , daß diese ganze Angelegenheit in
einem ursächlichen Zusammenhang mit dem Bestreben steht,
die Kinder ohne Rücksicht auf ihre Begabung höherer Schul¬
bildung teilhaftig werden zu lassen. Unvernünftige Eltern
drängen häufig ihre Kinder in einen Unterricht , dem sie nicht zu
folgen vermögen , und diesen unfähigen Elementen zuliebe sollen
dann die Leistungen der Schulen herabgesetzt werden . Auch
hier spielt die Sucht, es den Kindern unter allen Umständen
im Leben recht bequem zu machen, eine Rolle . „ Mein Sohn
soll es einmal nicht nötig haben , sich so zu quälen wie ich"
ist ein Ausspruch , den man oft genug zu hören bekommt, und
doch ist es gerade das schwerste Unrecht an der geistigen Ent¬
wickelung eines Kindes , es einer höheren Schule zu überant¬
worten , wenn die Beanlagung dazu nicht vorhanden ist , ein
Unrecht, welches sich im späteren Leben bitter zu rächen Pflegt.
Die Eltern sollten sich ihrer Pflicht als Erzieher mehr bewußt sein,
müßten genau zu erforschen suchen , wie ivcit die Gaben ihrer
Kinder reichen, und sich nicht durch falsche Eitelkeit bei der Wahl
der Schulen bestimmen lassen , dann stünde es um unsere Jugend
besser . Man bedenkt eben nicht , daß man Gefahr läuft , die
Kinder in eine ganz verkehrte Gcistcsrichtung zu bringen . Das
Kind , welches dem Unterricht nicht zu folgen vermag , sieht sich
vor unlösbare Aufgaben gestellt. Es kann nicht zu den : Segen
freudiger Arbeit gelangen , das Gefühl der Unfähigkeit be¬
herrscht es , und anstelle der sich steigernden Spannkraft, die

' das Bewußtsein , die Pflicht voll erfüllt zu haben , verleiht,
tritt eine stumpfe Schlaffheit , der Vorbote späterer Energie¬
losigkeit und Verweichlichung des Geistes . Wenn es sich her¬
ausstellt , daß die Hoffnungen , welche an den Besuch der höhe¬
ren Schule geknüpft wurden , sich nicht verwirklichen lassen,
wird man meist leider zu spät gewahr , daß das Kind ans eine
falsche Bahn geleitet worden ist , daß man, in dem Glauben,
ihm die Wege des Lebens zu ebnen, Dornen auf seinen Pfad
gestreut hat, und vor allen Dingen, daß man es der Zufrieden¬
heit des Gemüts, jener ersten Grundlage der Leistnngssähig-
keit, beraubt hat.

Daß solche Menschen geneigt sind , in eine pessimistische
Weltanschauung zu verfallen , ist nur zu erklärlich , und daß
sie mehr als die , welche an ihrem richtigen Platze stehen,
den Gefahren ausgesetzt sind , nervösen Stimmungen zu ver¬
fallen , bedarf keines Beweises . Je schärser der Kampf ums
Dasein sich entwickelt, je größer die Anforderungen sind , die
an den einzelnen Menschen gestellt werden müssen, um so
wichtiger ist es, daß jeder sich dem Berufe widmet, zu welchem
er die meiste Veranlagung hat . Diesen Beruf ermittelt man
aber allein dadurch , daß man dem Kinde zunächst eine seinen
Gaben entsprechende Erziehung und Schulbildung verschafft,
dann wird sich am leichtesten herausstellen , in welcher Richtung
sich die jedem Menschen innewohnenden Fähigkeiten am besten
entwickeln werden.

So sieht man, daß die Erziehung ein höchst wichtiger Faktor
für die spätere geistige Gesundheit des Menschen ist und daß
es gerade auf diesem Gebiete der höchsten Ausmerksamkeit
und Sorgsamkeit bedarf . Eine gute Erziehung sichert das
Fortkommen im Leben , und Erfolge in der späteren beruf¬
lichen Thätigkeit erhalten gesund und stählen den Geist . Miß¬
erfolge machen verdrossen , lähmcn die Energie und wirken
naturgemäß auch schädlich auf das Nervensystem , zumal wenn
dieses noch dazu infolge von überzarter, weichlicher Behand¬
lung in der Jugend nicht genügend widerstandsfähig ist.
Sind Körper und Geist harmonisch ausgebildet, dann dür¬
fen wir die Zuversicht haben , daß wir den unvermeidlichen
Widerwärtigkeiten des Lebens gewachsen sein werden ; aber
auch ein schwächlicher Körper wird bei energischem Geiste nicht
unterliegen , und diesen energischen Geist vermag eine sorgsame
Erziehung zu erwecken , wenigstens kann man viel zu seiner Aus¬
bildung beitragen . Also gilt es bei unserer heranwachsenden
Jugend Körper und Geist zu stählen , jegliche Verweichlichung fern¬
zuhalten und so Vertrauen auf die eigene Kraft hervorzurufen.
Wird die häusliche Erziehung nach solchen Grundsätzen ge¬
leitet , dann können die Eltern sich wenigstens sagen , daß sie
ihre Schuldigkeit gethan haben und daß , wenn trotzdem sich
bei den Kindern Schwäche des Charakters und übergroße Em¬
pfindlichkeit des Nervensystems einstellen , es sich um eine Ver¬
anlagung handelte , gegen die menschliche Hilfe nichts auszu¬
richten vermochte.
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Die Nacht bricht an . In schnellem Lause
eilt das SÄiss

Gen Norden , den Aequator schneidend,
durch die Fluten.

Am dunklen Himmel blitzen aus die
cw ' gen Sterne,

Und in den Tiefen sprüht ein heimlich
Pbosphorlicht.

Noch einmal zeigst du mir dein Bild,
du Kreuz des Südens,

Noch einmal grübest du den Wandrer
aus den Wogen,

Dein Licht bestrahlt jetzt jene fernen
Tropenwäldcr,

Lcis ' zitternd neigen sich im Wind die
Palmeuwipfel,

Und braune Mädchen klagen dir ihr Liebeslcid,
Leb ' wohl ! Der Nebel steigt schon überm Horizonte,
Leb ' wohl ! Und grüße mir die dust 'gcn Tropenblumen,
Grüß ' mir die Palmen , grüß

' mir auch die braunen Mädchen
Die Lieb ' und Haß in ihren Busen bergen!
Leb ' wohl , leb ' wohl ! In dustig zarte Nebelschleier
Hüllt sich des Siidcns Kreuz — mein Schiff eilt schnell gen Norden,

lZeichnung und Text vom Marinemaler Hans Bohrdtj

hat , wenn man selber Vermittler der Audienz war , alle mög¬
liche Miihe , sie zu bewegen, sich dem Zeremoniell anzubequemen
und diejenigen nicht zu kompromittieren , die sich sür sie ver¬
wendet haben . Auch die Herren machen in dieser Beziehung
allerhand Wippchen , und einem derselben , der nicht knien
wollte , blieb die Beschämung nicht erspart , daß der Papst ihm,
wie mau erzählt , die schlichten Worte sagte : „ Knien Sie nur
nieder , der Segen eines alten Mannes wird Ihnen nicht schaden. "

Bekanntlich verlangt die Hofordnnng des Vatikans für
den Empfang eine besondere Toilette . Die Damen müssen in
hohem , schwarzem Kleide , mit dem vom Kopf herabwallendcn
römischen Schleier , ohne Handschuhe erscheinen. Ohne Hand¬
schuhe ? Nur die Prinzessinnen ans königlichem Geblüt haben
das Recht , Handschuhe anzuziehen , und das auch erst seit
kurzer Zeit.

Diese Toilette macht nun unseren deutschen Damen manches¬
mal sehr viel Kopszerbrechen . Aber sie sind erfindungsreich
wie Odysseus . Das schwarze Spitzentuch wird zum Schleier,
und der schwarzseidene Unterrock zum festlichen Audienzkleid.
Habe ich mich doch selbst einmal in diesem Auszug dem Hei¬
ligen Vater , sehr wider meinen Willen , präsentiert , als ich
die Frau eines Berliner Fiuanzmanncs zu einer Audienz in
den Vatikau begleitete , die ich ihr ausgewirkt hatte . Der
kleinen Frau wurde im letzten Augenblicke bange , und sie bat
mich himmelhoch , sie nicht allein gehen zu lassen. Was war
zu thun , ivir standen bereits in einem Borsaale , ich war in
Straßcntoilcttc . Glücklicherweise war ich im Vatikan bekannt.
Der Kommandant der päpstlichen Carabinicri , Signor Lam-
bcrtiui , mein väterlicher Freund , mußte Rat schaffen . In aller
Eile besorgte er mir noch die Erlaubnis , an der Audienz teil¬
zunehmen . Dann zogen wir uns in ein — es ist schrecklich
zu sagen — hinter dem Wachtlokal der Schweizer gelegenes
Kämmcrchen zurück. Ueber meinen farbigen Rock zog ich den
schwarzen Ailasuntcrrock meiner Freundin , meine farbige Taille
verdeckte eine fast geschlossene schwarze Jacke, und vor dem blin¬
den Spiegel der Wache steckte ich mir mein Spitzentuch als

Schleier auf . Es war inir zwar etwas bänglich , in diesem
sonderbaren Aufzuge vor dem Papst zu erscheinen, aber ich ver¬
steckte mich so gut wie möglich hinter meiner Freundin . Wie
es bei solchen Gelegenheiten aber immer geht , waren ein guter
Bekannter , der junge Gras Pecci , ein Neffe des Papstes , wel¬
cher der päpstlichen Noblegarde angehörte , und ein mir eben¬
falls befreundeter oarnsriors ssZrsto <ii LUppa, o spuckn, einer
der weltlichen Kammcrherren , vom Dienst , sodaß mir mein
Verstcckcnspiclen nichts half . Meine Verwirrung stieg aber
aufs höchste , als Leo XIII . plötzlich vor mir stehen blieb und
mich in eine , wenn auch selbstverständlich kurze Unterhaltung
verwickelte. Mir war zu Mute , wie dem jungen Mädchen im
Konfirmandenuntcrricht , dem der Geistliche beim Abhören der
Gebote die Hand mit der Frage : „ Was ist das ? " ans die
Schulter legte und das verwirrt und hocherröteud erwiderte:
„Meiner Mutter schwarze Sammetjacke . " Was half es ? Ich , im
schwarzen Unterrock der schönen Frau S ., wurde mitgescgnet.

Auch sür die Herren ist eine bestimmte Toilette vorge¬
schrieben. Sie erscheinen alle im Frack und weißer Krawatte,
ebenfalls ohne Handschuhe . Nur die Minister und Botschafter
dürfen an der einen Hand den Handschuh anlegen , während
sie den andern in der Hand tragen . Die Militärs in Uniform
dürfen dagegen beide Handschuhe tragen , wenn diese einen Teil
der Unisorm - ausmachen ; doch dürfen sie überhaupt nur in
Uniform sich .zeigen , wenn sie eine offizielle Mission beim Hei¬
ligen Vater haben . Jeder andere Offizier muß im Frack er¬
scheinen. Die Geistlichen tragen , über die Soutane geworfen,
den großen , .körrujolous "

, den römischen Ccrenionienmantel.
Die Hüte lassen die Herren im Zimmer der dussoluuti , in
einem der zahlreichen Vorzimmer , die man zu durchschreiten
hat , ehe man in den päpstlichen Thronsaal gelaugt.

Mancherlei krauses Zeug passiert bei den Audienzen.
Hysterische Frauen fallen in Ohnmacht , andere drängen sich
dicht an den Papst , um des Segens gewiß teilhaftig zu werden,
große Mengen von Rosenkränzen oder sonstigen Kultus-
gegenständen werden mitgebracht , um den päpstlichen Segen zu
empfangen und dann als ebenso billiges wie köstliches Reise-
geschcnk verteilt zu werden.

Einer lieben Freundin passierte es , daß sie beim Nahen
des Papstes in Aufregung und Ncugierde An knien vergaß.
Der Heilige Bater und die versammelten geistlichen Würden¬
träger warfen ihr einen strafenden Blick zu . In ihrer
Seclcnangst wußte sie nichts Besseres zu thun , als ein Un¬
wohlsein zu fingieren . Sie faßte sich nach dein Herzen,
machte eiik verzweifeltes Gesicht und stellte sich einer Ohn¬
macht nahe . Sofort eilten einige Geistliche herbei und führten
sie hinaus . Nachdem man sie vorsichtig in einen Fautenil
niedergelassen , fragten die Monsignori die Dame , ob sie ihr
eine Erfrischung bieten könnten . Sie bat um ein Glas Wasser.
Verdutzt sahen sich die geistlichen Herren an . „ Aequo ." ? fragten
sie , als ob meine Freundin ein unheimlich schnell tötendes
Gift gefordert hätte , und schüttelten den Kopf , ohne das Ge¬
wünschte zu besorgen . Dann schlugen sie ihr alle möglichen
Weine und Liqueure vor , sie lehnte ab , man rief die Diener,
sie kamen mit Wermut , Marsala und Gcnzano -Wein zurück,
aber ein Glas Wasser konnte meine Freundin , trotz des Wasser¬
reichtums Roms , im Vatikan danials nicht erhalten.

Die Verwirrung , die sich aber der zu einer Audienz Ver¬
statteten bemächtigt , wenn der Heilige Vater sie anredet , ist
meist beispiellos . Es werden die konfusesten Antworten ge¬
geben , namentlich wenn der Angeredete nicht des Französischen
oder Italienischen mächtig ist . Infolgedessen beschränkt der Papst
sich meist auf die Frage nach der Herkunft . Und auch hier
passiert noch häufig die Geschichte, die man sich von dem pol¬
nischen Soldaten erzählt , dem ans die üblichen Fragen seines
Fürsten nach Alter , Herkunft und Familie die deutschen Ant¬
worten in der entsprechenden Reihenfolge eingeprägt worden
waren und der dann in verkehrter Folge befragt , durch seine
mechanisch erlernten Antworten bekanntlich eine lustige Szene
herbeiführte.

Manchesmal entwickeln sich aus Rede und Gegenrede sehr un¬
angenehme Unterhaltungen . So wohnte ich , bald nach der Ein¬
nahme Roms , einer Audienz an , in welcher der verstorbene Papst
Pins IX . einen Landsmann Windhorsts , einen jungen Apotheker,
offenbar in der Absicht, eine Antwort des Abscheus zu erhalten,
fragte : „Hü lzisu , oorurusut trouvo ? - vous oobts Uoros
ck'uujourck 'irui ? si worauf dieser verblüfft , aber nüt einem Accent
großer Aufrichtigkeit , zum Entsetzen der den Papst umgebenden
hohen Geistlichen, antwortete : „Las mal , Nonsisur !"

Ich spreche hier nur von öffentlichen großen Audienzen,
die von Privataudicnzcu sehr verschieden sind , und die meist in
irgendeiner bestimmten Absicht erbeten werden . Die schnur¬
rigsten Anliegen werden dem Heiligen Vater in diesen vorge¬
tragen , und ich erinnere mich einer amüsanten Audienzanckdote,
die dem Esprit Pius IX . alle Ehre macht.

Fanny Elsler , die berühmte Tänzerin , trat in Rom im
Argentiuatheater auf . Ihre Verehrer beabsichtigten , ihr ein
Geschenk zu machen . Es wurde die in den vierziger Jahren
enorme Summe von 12000 Franken gesammelt , und ein gol¬
dener Kranz sür die Künstlerin bestellt. Im letzten Augen¬
blick, als das Geschenk übergeben werden sollte, erfaßte die rö¬
mischen Subskribenten doch ein gelindes Bedenken darüber,
was der Papst zu einem so kostbaren Geschenk an eine Künst¬
lerin sagen würde . Die Unternehmer der Sammlung erbaten
eine Audienz.

„Heiliger Vater, " sagten sie zu ihm , „ wir beabsichtigen
einer frommen und anständigen Tänzerin einen goldenen Kranz
im Werte von 12000 Franken zu schenken . Wir werden dies
aber nur thun , wenn Ew . Heiligkeit geruhen , hierzu Ihre
Genehmigung allcrgnädigst zu erteilen . " Pius IX . mochte wohl
denken, daß das Geld bessere Verwendung finden könnte , aber
er ließ es sich nicht merken und erwiderte nur : „ Ich habe
hier weder meine Billigung noch meine Zustimmung zu er¬
teilen , aber ich will mich auch Ihrem Vorhaben nicht wider¬
setzen . Nur möchte ich Ihnen bemerken, daß Sie in der Wahl
Ihres Geschenkes hätten glücklicher sein können . Ich habe
nämlich mit meinem schlichten Pricsterverstande immer geglaubt,
daß die Kränze für den Kopf und nicht für die Beine
wären . "

Sehr oft habe ich mich gefragt , was die Nichtkatholikcn
aus solcher Audienz mitnehmen ? Nichts als die Befriedigung
des Wunsches, den Papst gesehen, die Kleider einer historischen
Persönlichkeit gestreift zu haben.

Und doch ein Mal , und das ist meine liebste Er¬
innerung aus diesen Audienzen , denen ich zum Zweck gewisser

Im Wcrtikcrn.

Harmlos -heitere Erinnerungen von Bianca Miramare.
^ — Nachdruck verboten.

n Rom gewesen zu sein, ohne den Papst gesehen zu haben,
W dieser Gedanke will der verständigsten deutschen Frau nicht
^ in den Kops , und wäre sie die eifrigste Anhängcrin Lu¬

thers oder die beredteste Verteidigerin des alttestameutarischeu
Glaubens . Der Papst ist für sie der Inbegriff alles Sehens¬
würdigen in Rom . Nicht die hohe Frau vom Kapital , selbst
nicht der Apoll des Bclvedcrc üben auf das weibliche Gemüt eine

solche Anziehungskraft , wie der ehrwürdige Greis im Vatikan.
Die Missionen am päpstlichen Hose , ohne deren Empschlung
eine Audienz beim Heiligen Vater schwer zu erlangen ist,
wissen von diesen Dingen ein Liebchen zu singen , und unver¬

geßlich wird mir die
"
deutsche adelige Dame bleiben , die mir

eines Abends im Künstlcrvcreiu von den unendlichen Schwierig¬
keiten erzählte , die es ihr bereitete , einen „ Uroiuoss " zum
Papste zu erhalten . Sie meinte einen „ Pcrmcsso "

, einen Er¬
laubnisschein , lvie man ihn sich sür die Besichtigung einzelner
Galerien in Rom auswirken muß . Es kommt einem Teil

dieser Damen gar nicht in den Sinn , daheim auch nur den
Gedanken au eine Audienz bei einem Grafen oder einem
Fürsten zu wagen , in Rom halten sie den Besuch beim

Heiligen Vater für etwas ganz Natürliches , und vergessen
dabei , daß die Zulassung in die Umgebung des Heiligen
Vaters ein Guadenakt ist , den dieser ihnen , den Nichtkatho-
liken , nicht in seiner Eigenschaft als Oberhirt der katholischen
Christenheit , sondern als Souverän erteilt . Die Naivität der
deutschen Damen in diesem Punkte geht so weit , daß sie , wenn
sie schließlich die Einladung zur Audienz auf irgendwelche Weise
erhalten haben , sehr häufig erklären , sich dem Hofccrcmonicll
des Vatikans , dem Nicderkuien , dem Pantoffel - oder Fischcrriug-
kuß nicht fügen zu wollen . Dazu gingen sie nicht in den Va¬
tikan , äußern sie wohl , ihren Glauben zu verleugnen und vor
dem Papste zu knien , sie wollen den Papst nur sehen. Mau
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Studien häufiger beiwohnte , hat sich für zwei Protestanten
auch daraus etwas Erfreuliches und Dauerndes ergeben.

Elsa von M . , eine junge Freundin aus der Pension in
Brüssel , war mit einer älteren , kränklichen Tante nach Rom
gekommen und hatte sich unter meinen , zwar nur um zwei
Jahr stärkeren , aber durch meinen Mann multiplizierten Schutz
begeben . Eines Tages erzählte sie mir , daß ihr ihre alte
Amme , die katholischen Bekenntnisses war , zwei Rosenkränze,
den des Herrn Pfarrers und ihren eigenen geschickt , um
sie beide vom Heiligen Vater weihen zu lassen.

Was war zu thun ? Ich sorgte für eine Audienz und be¬
gleitete meine kleine , zarte Blondine mit den träumerischen,
blauen Augen . Kurz vor der großen Bronzethüre , an welcher
die Schweizer in ihrer farbenfrohen Tracht Wache halten , stie¬
ßen wir fast mit einem Wagen zusammen , aus dem ein schlan¬
ker junger Mann mit einer dunkeläugigen Contessa hcrausstieg,
die einer der ersten , dem Papste treugeblicbenen Familien
Roms angehörte . Zu meiner großen Verwunderung grüßte
der junge Herr , und ich sah , wie Elsa bis über die Ohren er¬
rötete und dann erbleichte.

„Wer ist denn —
„Herr von S . , eine Reisebekanntschaft ! "

Wir standen im Vorsaale still harrend , beide abseits , wäh¬
rend der junge Graf , von der Contessa den Nobelgardcn und
den Gehcimkämmercrn als ihr Vetter vorgestellt , mit diesen
sich bald in halblaut geführtem , lebhaftem Gespräch befand.
Ich bemerkte , wie er hier und da einen scharfen , forschenden
Blick zu uns hcrübersandte , während Schön -Elsa , auf deren
Gesicht sich eine an Verzweiflung grenzende Enttäuschung malte,
nur schüchtern das Auge aufzuschlagen vermochte.

Der Papst erschien . An diese Audienzen gewöhnt , machte
ich es mir auf meinen Knien so bequem wie möglich und be¬
obachtete . Es fiel mir ans , daß Elsa neben mir eine innere
Sammlung , eine fast religiöse Bewegtheit zur Schau trug , die
ich eigentlich nur von einer Katholikin erwarten konnte . Plötz¬
lich aber überraschte ich sie , wie ein Blick , ein ganz kleiner
flüchtiger Blick , zu Herrn von S . hinübcrschweifte . Ich folgte
demselben unwillkürlich.

Auch die Reisebekanntschaft Elsas war ergriffen und der
Feierlichkeit ganz hingegeben . Aber merkwürdig , auch Herr
von S . fand doch einen Moment Zeit , die schweren , schwarzen
Wimpern zu heben und mit den schönen , blaugrauen Augen¬
sternen zu seiner Reisebekanntschaft hinübcrzublitzen . Diese aber
war schon wieder , das Haupt tief gebeugt , die Augen auf die
Rosenkränze gerichtet , in ihre Andacht zurückgesunken . Merk¬
würdig , die Kränze zitterten ganz erheblich in der Hand , als
ob das zarte Körpcrchen , dem sie angehörten , von einer tiefen
Bewegung geschüttelt würde . Ich fing an , mich zu ängstigen.
Alle Begebenheiten , die infolge starker Sinneseindrücke bei
ähnlichen Ceremonien vorgekommen waren , schössen in meinem
Gedächtnis auf , und ich empfand etwas wie Verantwortlichkeit
und Gewissensbisse darüber , daß ich die Hand zur Audienz
geboten hatte.

Die Feier war zu Ende . Der Heilige Vater hatte sich
längere Zeit mit dem Herrn von S . unterhalten . Wir waren
zu weit entfernt , um zu hören , was er sprach . Er schien aber
besonders gnädig gegen den jungen Mann zu sein und erteilte
ihm einen Spczialsegen . Mit ungewohnter Hast zog mich Elsa
von M . ans dem Audicnzsaal . Wir fuhren heim . In eine
Ecke des Wagens gedrückt , von nachwirkender Erregung bleich,
zitternd im Ton , unterbrach sie schließlich das Schweigen:
„Könntest du dich einem Manne zu Liebe entschließen , deine
Religion zu wechseln ? "

,^? sr Oio, " erwiderte ich , „ darüber habe ich noch nicht
nachgedacht , aber ich glaube nicht ! "

Die Kleine stutzte , antwortete aber nicht.
„Wie kommst du auf diese Frage ? " begann ich nach einiger

Zeit völligen Schweigens Elsas , etwas ärgerlich über dieses Be¬
nehmen , wieder.

„Weil er katholisch und strenggläubig ist, " fuhr es mit
einemmale heraus , und nun hatte ich ein langes Geständnis
mit anzuhören , wie sie Herrn von S . auf der Reise kennen
gelernt , wie er ihr mit seinen italienischen Sprachkenntniffen
behilflich gewesen , wie er für die Tante gesorgt , sich' aufopfernd
ihrer bis Florenz angenommen hatte , wo er leider — dieses
leider war vielsagend — erwartet wurde . Er könne erst gestern
in Rom angekommen sein , und nun sei sie ihm in der Audienz
begegnet , und er sei so strenggläubig , wiederholte sie verzwei¬
felnd , „ denn würde ihn sonst der Papst so ausgezeichnet und
die hohe Geistlichkeit ihn mit so hervorragender Aufmerksamkeit
behandelt haben ? "

Das letztere war wahr . Dagegen ließ sich nichts sagen.
„Er wird nie eine Protestantin heiraten ! " ging es dann

wieder los.
„Ja , was geht denn dich das eigentlich an ? " warf ich,

um sie zum äußersten zu treiben , ein . Und das äußerste kam.
„Ach , ich muß es dir nur gestehen, " kam es erst verzagt

heraus , „ das macht mich zu dem unglücklichsten Mädchen der
Welt ! Ach , wenn ich nur in meiner letzten Krankheit gestorben
wäre — denn ich liebe ihn mit der ganzen

„Stop ! stop !" fuhr ich , nur mit Mühe ein Lächeln über
diese mädchenhafte , mir wohlbekannte Uebertreibung unter¬
drückend , dazwischen . „ Liebt er dich denn auch , und woher
weißt du das ? "

Wie die scheidende Sonne mit Fenergluten die Erde
malt , so bedeckte die plötzlich hinter der Wolke des durch
die Frage erweckten Zweifels untergehende Licbessonne das
arme , blasse Gcsichtcheu meiner Freundin mit dunkler Röte.
Dann erblaßte Elsa , daß mir himmelangst wurde . Nach einigen
Sekunden , in welchen sie sich wieder gefaßt hatte , fuhr sie
fort : „ Ja , sie hat mir einen Augenblick hell gestrahlt , diese
Liebe . Ich habe es gefühlt au dem Blick seiner Augen und
dem Druck seiner Hand , und nun ist alles vorbei , dahin , denn
ich kann nicht katholisch werden , und wenn ich' s auch wollte,
Papa , der starre Protestant , würde es nie gestatten . O , ich
bin zu unglücklich ! " Und dabei rannen große krystallene Thrä¬
nen aus ihren blauen Augen.

„Und was sagt denn deine Tante dazu ? "
„Du lieber Gvtt , die hat ja keine Ahnung ! "
Am andern Morgen war ich in aller Frühe bei Elsa.

Nein , sie durste nicht unglücklich werden ! Ich selber war mit
meinem Ernst zu glücklich , sie sollte , soweit dies von meiner
Macht abhing , es ebenso werden . Wenn sich eine neunzehn¬
jährige Frau etwas vornimmt , setzt sie es durch . Wie?
das wußte ich freilich selbst noch nicht.

Auf der Treppe im Hotel Quirinal , wo Elsa wohnte,
schritt mit mir ein Lohndiener mit einer mächtigen Lyra ans
Parmaveilchen , auf welcher ein Kreuz aus hellroten Rosen
lag , die Stufen hinauf . Wir hielten beide vor Nummer 43.
Die Zofe von Elsas Tante öffnete , führte mich ein und
nahm dem Diener die Blumen , ein weißeingeschlagenes Pa-
kctchcn und eine beschriebene Visitenkarte ab , auf der Herr
v . S . um die Erlaubnis bat , am nächsten Tage , es war ein
Sonntag , seinen Besuch machen zu dürfen . Während die
Tante einige Worte an Herrn von S . richtete , um ihn zu
benachrichtigen , daß sie sich freuen würde , ihn zu empfangen,
öffnete Elsa das für sie bestimmte Paketchen . Es war ein
prächtiges , im Stile des oincinsesnto gebundenes katholisches
Gebetbuch mit entzückenden Miniaturen , ein kostbares Geschenk.

Ein Schreckensrnf entfuhr dem armen Mädchen . „ Ich
wußte es ja , ich wußte es ja, " stöhnte sie leise , thränenden
Auges über das Geschenk gebeugt , in welchem sie unbewußt
ein Bild der über dem Kreuz weinenden blonden Madonna
auf blauem , goldumrändertem Grunde aufgeschlagen hatte.
„Er ist katholisch und glaubt , ich sei es auch . Ich muß morgen
abreisen . . . "

„Nimm dich doch zusammen, " raunte ich ihr zu , „ daß die
Tante nichts merkt ! " Diese war eben mit ihrer Antwort
fertig geworden und erging sich in Lobeserhebungen über die
Liebenswürdigkeit des Herrn von S . Das Büchlein hatte ich
schnell in die Klcidertaschc eskamoticrt , sodaß die gute Frau
gar nichts von diesem sonderbaren Geschenk erfuhr.

Als ich Elsa endlich allein hatte , redete ich ihr ins Ge¬
wissen , schalt sie darüber aus , daß sie vielleicht einer vorüber¬
gehenden , und wie ich nun auch annehmen mußte , hoffnungs¬
losen Neigung die Zügel schießen ließ , und benahm mich , wie
es einer gesetzten Frau zukommt , die einen dicken Jungen von
drei Monaten , der am nächsten Tage getauft werden sollte , ihr
eigen nennt . In Rom vollzieht sich nämlich die Taufe in
deutschprotestantischen Kreisen nicht so schnell . Der Botschafts¬
prediger hat meist einen langen Sommerurlaub , und da heißt
es sich gedulden , bis er zurück ist und die Amtshandlung vor¬
nehmen kann . Außerdem hatten wir auf Elsa gewartet , die
Patin sein sollte . Unser Konsul sollte der „ Got " sein , wie
sie am Rhein sagen.

Schließlich gelang es inir wenigstens , den Thräncnstrom
Elsas zu trocknen . Freilich sehr überzeugend vermochte ich
noch iinmer nicht zu sprechen , und half mir mit allgemeinen
Redensarten , wie „ wer weiß , wozu es gut ist "

, und „ Ehen
werden im Himmel geschlossen ! Wenn er der Deine werden
soll , wird er 's doch — nur nicht verzagen ! " Im stillen nahm
ich mir aber vor , am Abend , wenn Ernst von der Fuchsjagd
heim käme , mit ihm zu überlegen , was in dem schwierigen
Fall zu thun wäre.

Aber Ernst kam nicht , dagegen ein Diener seines Klubs
mit einem Billctchen , worin der Gatte mir mitteilte , daß er
im Klub zum Essen bleibe , da er eine politische Persönlichkeit
zu sprechen habe . Ich war empört , daß er am Vorabend der
Taufe seines Erstgeborenen fortblieb . „ Laß dir die Zeit nicht
lang werden , und laß Elsa im Coupä abholen . Ich bin gegen
Mitternacht zu Hanse . ^ propos noch eine dumme Nach¬
richt , der Konsul ist krank und kann morgen nicht bei uns
Gevatter stehen . Ich habe aber hier schon einen Vertreter
gefunden . " Auch das noch ! Ich ließ natürlich Elsa nicht ab¬
holen , denn ich wollte niemanden zum Zeugen meiner bösen
Laune haben . Und doch , sie hätte daran ersehen können , wie
schlecht die Männer sind . Aber nein ! Ich hatte ihr zu viel
von meinem Glück vorgeschwärmt.

Als mein Mann nach Hanse kam , that ich natürlich , als
ob ich ganz fest schliefe . Ich blinzelte unter den Wimpern
aber doch hervor , sah , wie er sich in das anstoßende Zimmer
zum Jungen schlich. Dann kam er leise zurück , schaute lange
zu mir hin , über sein Gesicht flog ein glückliches Lächeln , und
er warf mir einen Knßfinger zu . Ich drehte mich wie im
Schlafe herum , um nicht durch mein Lachen zu verraten , daß
ich wachte.

Am nächsten Morgen wurde ich durch das Hernicder-
klatschen eines echten römischen Landregens geweckt . Es war
eiskalt . Um keinen Preis hätte ich das Kind bei dem Wetter
in die kalte Kirche zur Taufe geschickt. Ich erhob mich und
ließ alles zu einer Hanstaufe Herrichten . Im Salon wurden
bereits Topfgewächse aufgestellt , als endlich sich auch mein
Gatte zu ermuntern geruhte.

Ich stellte mich noch immer böse , obwohl ich mir sagte,
daß das gerade au einem solchen Tage nicht sehr hübsch sei.
Er wollte einen Kuß haben , den ich ihm hartnäckig verweigerte.

„Darf ich vielleicht erfahren , wer der andere Tauf-
zeugc ist ? "

„Erst den Kuß ! "

„O , ich bin nicht neugierig ! "
Um zehn Uhr ging mein Mann zur Kirche , während ich

in meinen Vorbereitungen zur heiligen Handlung fortfuhr.
Der Junge sah in seinem weißen , gestickten , ausgeschnittenen
Kleidchen mit den dicken Aermchen , die ans den mit blauen
Schleifen zusammengehaltenen Puffärmelchen herauslugtcn , zum
Anbeißen hübsch aus.

Kurz nach zwölf Uhr erschien mein Mann mit dem Bot¬
schaftsprediger , der Kirchendiener folgte mit der Bibel , der
Agende und den Geräten . Das festlich gekleidete Dienstpersonal
hatte sich bereits im Salon eingcfunden — da , ein Ruck an
der Klingel , die Thüren flogen auf , und herein trat Herr
von S ., den mein Mann mir und der vor wenigen Minuten
eingetroffenen Elsa als den stellvertretenden Paten und als
alten Schulkameraden vorstellte.

Einen Augenblick sahen sich Elsa und S . starr an , dann
klang es unisono staoonto , wie in einem Duett : „ Sie —
sind — also — nicht . . ? " Darauf schüttelten sie beide energisch
den Kopf . Dann merkte sie aber wohl , daß das nicht der Augen¬
blick zu Auseinandersetzungen war . Elsa zitterte wie Espen¬
laub , sodaß ich es kaum wagte , ihr das Kind während des
ersten Teiles der Taufe anzuvertrauen . Der Junge fing
furchtbar au zu schreien , die Wärterin nahm ihr das Kind ab,
um es zu beruhigen , während die heilige Handlung fortdauerte.

Und nun sollten Eltern und Paten zur Bekräftigung
der Versicherung , daß sie das Kind in dem evangelischen
Glauben erziehen lassen wollen , die Hand auf den Täufling
legen . Herrn von S . und Elsas Hände berührten sich unwill¬
kürlich , und über unserm dicken Jungen schloffen die beiden
den Bund fürs Leben.

O bleib ' ein Kind , solang
' du kannst. "

G bleib ' ein Rind , solang ' du kannst,
Solang ' das Schicksal nicht
Mit rauher Hand die Träume nimmt,
Den frommen Glauben bricht!

Das ist der IVunder schöne ZVelt,
Der Märchen goldne Zeit,
Mo noch der arme Mandersmann
Sich die Prinzessin freit.

V freue dich des Zauberreichs!
Die Zeit ist nie zu fern,
Und in des Lebens wildem Strom
versinkt djr Stern um Stern.

D ' rum bleib ' ein Rind , solang ' du kannst,
Bleib ' jung , o bleibe jung,
Bald ist des Lebens Morgentraum
Dir nur — Erinnerung.

» AuS der trefflichen Sammlung „Gedichte " von Franz Wolfs . Mit
S Bildern von Lcop . Burger . lLcipzig , Verlag von Oswald Mutze .)

Geselligkeit und Gesellschaften.

Von August Nicmann.

Nachdruck verboten.

chon manchen Zuschauer wird es ergötzt haben , im An¬
fang des Sardonschcn Schauspiels „ Dora " die Vorbe¬
reitungen zu dem Souper zu beobachten , das Doras

Mutter ihren Freunden und Bekannten anbietet . Sie spricht
gar wichtig von der „ Kollation "

, die bereitet werden soll , und
dann stellt der Diener eine Flasche frischen Wassers , einige
Orangen , Zucker und eine Schale mit Biskuits , sowie ein
Dutzend Gläser auf den Tisch . Damit ist die Kollation voll¬
endet . Wie ? fragt der Norddeutsche , der an die Rehrücken,
steirischen Kapaunen , gctrüffelten Poularden und Weinflaschen
seiner Bekanntschaft denkt — wie ? Ist das ein südliches
Souper ? Oder soll das ein Scherz sein ? Oder will Sardou das
glänzende Elend in Doras Familie schildern ? Oder ist das ein
Notbehelf der Regie?

Aber wirklich begnügen sich die geselligen Leute in Frank¬
reich und Italien , von Spanien ganz zu schweigen , mit so
magerer Bewirtung und finden ihr Vergnügen in munterem,
witzigem , für den Nordländer gar zu flüchtigem , schnellem Ge¬
spräch . Der bsnu ouussur ist in romanischen Landen der
Stolz der Gesellschaft , während bei uns der Mann , den jene
einen bsanoa ussur nennen , für verdächtig wegen Hohl-
köpfigkcit , Frivolität und Courmacherei nebst Schmeichelei
gelten würde . Unser Stolz scheint es zu sein , die Gäste in
den Zustand zu versetzen , der die lZcm Lonstriowr nach ihren:
verschlungenen Kaninchen beherrscht.

Man sagt nun wohl , das läge an der Einteilung des Tages.
Bei uns essen die meisten Leute um ein Uhr zu Mittag , oder,
wenn sie es etwas vornehmer machen wollen , um zwei Uhr,
oder , wenn sie ganz vornehm sind , um vier Uhr und fünf Uhr.
Wenn dann noch Einladungen für den Abend vorliegen , muß
wohl ein Souper gegeben werden , wobei man ißt und trinkt
und nicht nur schwatzt . Jitz Süden dagegen wird um zwölf
Uhr gefrühstückt und um sieben Uhr zu Mittag gespeist —
ebenso in England — und wenn dann noch Abendgesellschaften
stattfinden , sind sie von vorwiegend immaterieller Art . Aller¬
dings giebt es auch dort richtige Soupers nach unserem Ge¬
schmack, die Regel aber ist , daß nur Limonade , Wein und
Wasser , und ein Imbiß von Konfekt gereicht werden . Wirt
und Gast haben ihre Hauptmahlzeit eingenommen , bevor sie
sich zu geselliger Vereinigung treffen.

Ganz recht : es ist die Einteilung des Tages . Aber daß
der Tag in solcher Weise eingeteilt ist , erfolgt eben aus den
gesellschaftlichen Eigentümlichkeiten , und die Folge davon ist,
daß bei uns die Geselligkeit mit schweren Opfern verbunden
ist und sich auf eine bestimmte Anzahl von Gesellschaften be¬
schränkt , während die Leute im Süden beinahe alle Tage zu¬
sammenkommen , ohne daß es ihnen viel kostet . Franzosen und
Italiener legen den Schwerpunkt auf die Unterhaltung , wir
auf die Verpflegung . Es ist keine Frage , daß bei uns die
gute Gesellschaft , mit Ausnahme der wenigen Familien , wo
die Mittel unbeschränkt sind , in der Geselligkeit nicht nur ein
Vergnügen erblickt , sondern auch eine Last , eine mit der gesell¬
schaftlichen Stellung verbundene schwere Aufgabe , der zu Ge¬
fallen die tägliche Ausgabe für den Hanshalt oft in peinlicher
Weise beschränkt werden muß . Eine sehr große Anzahl von
Familien innerhalb der uxxor ton , Familien von Beamten,
Offizieren , Professoren , Aerzten , ist znr Aufrechterhaltung ihrer
Stellung genötigt , Gesellschaften zu geben , und sieht dann aus
dem allgemeinen Budget drei oder vier obligatorische Feste
wie Säulen hervorragen , deren Bau kunstvoll aus einem
Material bewirkt werden muß , das man lieber für den täg¬
lichen Bedarf gebrauchen würde . Ein Diner , zwei Soupers
und ein Ball verschlingen eine Summe , die den Mittagstisch
für das ganze Jahr verbessern und auch noch andere Dinge
liefern würde , die man ungern unterläßt . Und wie fallen
schließlich diese Gesellschaften aus , wo man Leute um sich sieht,
die man kaum kennt und vielleicht im ganzen Leben kein
halbes Dutzend Mal zu Gesicht bekommt ? Man ißt und trinkt
teure Speisen und Getränke , redet über Dinge , die meistens
schon in den neuesten Zeitungen erschöpft worden sind , und
schleppt die Unterhaltung mühsam bis zum ersehnten Aufbruch
hin . Dabei sind namentlich die unverheirateten Herren so ver¬
wöhnt , daß sie alle Gerichte kritisch betrachten und den Wirten
eine Art von Beängstigung darüber einflößen , ob auch wohl
die Bewirtung ebenso gut gewesen sei wie bei Geheimrat T.
oder General P ., wo man sich letzthin gesehen.

Es ist keine Frage , daß der Materialismus , über dessen
Anwachsen soviel geklagt wird , sich in der Geselligkeit vor-
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drängt und breit macht . Das liegt zum Teil im deutschen
Volkscharakter. Wir sind das einzige Volk , wo das starke
Trinken nicht nur geübt , sondern auch belobt wird . Seit
den ältesten Zeiten ist das Trinken bei uns eine Lust und
eine Ehre . Neuerdings hat das Bier eine Herrschast er¬
rungen , die schon zum Götzendienst zu führen scheint. Mehr
Geld, als das Mittelaltcr für Dome , Klöster und Rcliquien-
schrei

'
ne auswandte , wird in unseren Tagen sür die Errichtung

von Palästen ausgegeben , die keinen anderen Zweck haben , als
dem Volke den Biergenuß angenehm zu machen. Es ist aber
garnicht zu erwarten , daß Leute , die es gewohnt sind , min¬
destens abends , oft schon am Tage, in Prächtigen Hallen verschie¬
dene Krüge eines allmählich betäubenden und den Körper be¬
schwerenden Getränkes einzuschlürfen , sich noch im Salon wohl¬
fühlen sollten . Salons , wie im alten Berlin , wo ästhetische
Unterhaltung bei Thee und dünnen Butterbröten gepflogen
ward , sind undenkbar , wenn man sich Besucher vorstellt , die
an bayrisch Bier gewöhnt sind . Wenn wir jetzt ausnahmsweise
noch einen Herrn bemerken, der durch sein lebhaftes und galan¬
tes Benehmen auffällt, so können wir sicher sein , daß er kein
Besucher der Bierpaläste ist . Der Typus der heutigen Herren¬
welt ist der breitspurige , bequeme, oft mit Schmarren im Ge¬
sicht gezierte, empfindliche , eckig höfliche und gedunsene Jüng¬
ling , der bei Einladungen die Tischkarte im Auge hat und
die Güte der Familien nach der Ueppigkeit der Tasel bcmißt.
Diese Verhältnisse ruinieren die Geselligkeit, denn die Schwer¬
fälligkeit und Ungeschliffeuheit vieler Herren , die sich schon von
weitem in der Gigerltracht mit umgekrempelten Hosen und
dicken Knüppeln , sackartigen Röcken und täppischem Gange kenn¬
zeichnen , wirkt lähmend ans die feinere Empfindung der Da¬
menwelt ein . Von wissenschaftlichem, litterarischem , künstle¬
rischem Interesse ist in unseren Gesellschaften nur noch sehr
wenig zu bemerke» , geschweige denn von einer Unterhaltung,
die sich über die Wiedergabe des Gelesenen zum freien Fluge
eigener Gedanken erhöbe.

Doch ließt nicht alle Schuld am Bier . Wir Deutschen
haben erst seit dem großen Siege über Frankreich Selbstbe¬
wußtsein gewonnen und zugleich mit politischer Größe und
neuem Reichtum eine Stellung errungen, die uns neben Eng¬
ländern und Franzosen als eine Nation von gesellschaftlicher
Eigentümlichkeit auftreten läßt . Noch entbehren wir der eigent¬
lichen Durchbildung in dieser Eigentümlichkeit , noch ist unser
geselliges Leben zerfahren , ohne Ueberlieferung und ohne die
Sicherheit , die aus der Erfahrung hervorgeht . Das wird uns
am leichtesten beim Lesen französischer und englischer Romane
deutlich . Dort alles geregelt , alles hübsch eingeteilt , eine be¬
stimmte Saison niit bestimmten Vergnügungen, bestimmte
Spiele, bestimmte Beschäftigungen innerhalb der geselligen
Sphäre — bei uns jene Art der Freiheit , die an Unordnung
grenzt, sodaß es einem Ausländer fast unmöglich wird , sich ein
Bild von unserem geselligen Leben zu machen. Wenn wir die
Schilderungen unserer Geselligkeit bei den Ausländern kopf¬
schüttelnd und unwillig lesen , sollten wir uns sagen , daß das
Unrichtige vielfach dadurch entstanden ist , daß bei uns noch
kein allgemeines und leicht erkennbares gesellschaftliches Gesetz
herrscht. Unsere politische Zerrissenheit spiegelt sich noch in
unseren unfertigen gesellschaftlichenVerhältnissen , wir sind, mit
einem Worte , noch zu jung in der geselligen Kultur.

Denn das wird niemand behaupten wollen , daß wir nicht
auch ein richtiges Urteil über die eigentliche Bedeutung der
Geselligkeit hätten. Wir wissen ebensogut wie andere Völker,
daß der eigentliche Reiz des geselligen Lebens im Austausch
der Gedanken und Gefühle , insbesondere im feinen , an¬
regenden Umgange zwischen den beiden Geschlechtern liegt.
Nur an der Uebung fehlt es uns noch , und wie der junge
Siegfried sind wir noch täppisch. Der Bärenhäuter schlägt
uns noch in den Nacken , sodaß wir höfliches Wesen und zier¬
liche Rede für Ziererei halten und gern bei vollen Humpen
bieder sind. Daher noch die der rechten Geselligkeit hinderliche
Trennung der Geschlechter bei uns , die eine Vereinigung im
Salon zur Ausnahme macht.

Die Regel ist überall in Deutschland , daß die Männer
abends „ zu Biere " gehen , und wenn es auch in Süddeutsch¬
land dahin gekommen ist , daß die Frauen vielfach in den Ta¬
baksrauch und Dunst des Wirtshauses mitgehen , so ist doch
das Gebräuchlichere , daß die Frauen zu Hause bleiben oder
sich in Kaffees vereinigen . Zufolge der Tendenz des Separierens
bei Gesellschaften gruppieren sich die zum Souper erschienenen
Damen im Sofa und in den Fantenil , die Herren aber bilden
eine Mauer für sich, nachdem sie die Wirte begrüßthaben . Dann
wird beim Diner oder Souper bunte Reihe gebildet , und mit
mehr oder weniger Geschick entledigt sich die Gesellschaft der
Aufgabe , zugleich allem Aufgetragenen Ehre zu erweisen, eine
Unterhaltung niit oft ganz unbekannten Nachbarn zu führen
und stundenlang auf Gemeinplätzen herumzufahren . Es wird
als ein Glück betrachtet , weil es eine Ausnahme von der Regel
ist , wenn zwei Menschen zusammen zu sitzen kommen , die sich
etwas zu sagen haben . Ist dann das Dessert zu Ende , sind
Bücklinge gemacht, so trennt sich die Gesellschaft wieder in zwei
Gruppen, und die Herreu fühlen beim Anzünden der Cigarre,
indem sie die Beine strecken , eine Erleichterung , wieder unter
sich zu fein.

Diese Trennung der Geschlechter hinsichtlich der Gesellig¬
keit verursacht zum großen Teil den großen , folgenschweren
Uebelstand innerhalb der Gesellschaft, daß so viele Männer und
so viele Mädchen ledig bleiben . Sie kennen sich nicht genug,
um die natürliche Scheu zu überwinden , die ein so verant¬
wortungsvollerSchritt wie die Heirat einflößt . Wäre die junge
Welt mehr vereinigt, sähe sie sich im Familienkreise anstatt nur
in feierlich zugerüstcten Gesellschaften , so würden die jungen
Männer sich an weiblichen Umgang gewöhnen und ihre Vor¬
urteile verlieren . In den Gesellschaften spielen oft einfache,
häusliche und fleißige Menschen die Rolle der Leute aus der
großen Welt und düpieren einander zum eigenen Schaden.
Sie könnten einander sehr gut heiraten , wenn sie nur in der
Wahrheit blieben ; sie scheuen einander aus Irrtum . Das wäre
nicht möglich , wenn die Geselligkeit einen häufigen Familien¬
umgang niit sich brächte , denn dann würde keine Täuschung
möglich sein. Gäbe jede Familie im eigenen Hanse Gesell¬
schaften und nur mit den eigenen Hilfskräften , ohne fremde
Köchin und Diener, wäre es Sitte , Limonade und Biskuit zu
bieten und daran genug zu finden , gingen die Männer mit
den weiblichen Mitgliedern der Familie zusammen aus , so würde
es weniger alte Junggesellen und Jungfrauen geben . Denn
von Natur ist der Mann für das Weib , das Weib für den

Mann bestimmt , und die Geselligkeit hat zum allgemeinsten
Zweck und Grund nur die Annäherung der beiden Geschlechter,
-das eigentliche Vergnügen der Geselligkeit liegt in dem Ver¬
kehr zwischen Mann und Weib , und die Trennung in zwei
^ager , von denen das eine im Bicrhause ansgeschlagcn wird,
ist em Fehler und ein Unheil . Es giebt eine Menge Menschen,
die sich von Gesellschaften völlig fernhalten , nicht weil sie der
Geselligkeit abhold wären , sondern weil sie die Hohlheit des
jetzt noch allzuhänfigen Modus der Zusammenkünfte durchschauen.

Aus der Familie beruht das Gedeihen der Gesellschaft,
und wo die Gesellschaften sich auf dem gesunden Boden des
Familienverkehrs aufbauen , da wird die Geselligkeit anregend,
verfeinernd und auch fruchtbringend fein , indem sie zu ehelichen
Bündnissen führt. Beispiele dafür giebt es genug.
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WirtschaftspLcluöereien.

Patcnt -Kiesclgur -Filtcr . Der im vorigen Jahrgang (S . 32V) geschilderte
Bcrkeseld - Filter , dessen Filtricrmasse aus
einem Cylinder von gebranntem Kieselgur bc>
steht , begegnete hinsichtlich seiner Verwend¬
barkeit sür den Haushalt noch Schwierig¬
keiten , da erst besondere Formen sür Wasserge
saße gesunden werden mußten , mit denen sich die
Kieselgur -Cylinder in zweckentsprechender Weise
verbinden liehen . Heute können wir unseren
Lesern einige Kieselgur -Filter neuer Kon
strnktion vorführen , welche bequem zu hand¬
haben sind und in jeder Haushaltung Verwen¬
dung sindeu können . Mit Kieselgur sind nämlich
bei FiltratiouSvcrsuchcn bisher die günstigste»
Resultate erzielt worden , d. h. es hat sich die
vollständige Abwesenheit von Pilzkcimcn in dem
gereinigten Wasser ergeben ! »ach einer Mit¬
teilung des hygienischen Laboratoriunis zu
Dresden waren sogar die dem Wasser vorher
zugesetzten Pathogenen Bakterien nach dem
Filtrieren nicht mehr nachzuweisen.

Die neuen Filter für den Hanshalt sind
nun erstens der unter Fig . a abgebildete
Karasfen - Filter , in dessen Glas -Reservoir
sich ein Kieselgur -Cylinder befindet , durch wcl-
chcn das in die Karaffe tropsende Wasser hin-
dnrchflieücn muh und aus diese Art filtriert
wird . Dieser Apparat ist nur sür mähigen Be-

dars bestimmt und filtriert während des Tages das von einer Familie be¬

nötigte Trinkwasser ! sein Preis beträgt 12 Mark . Der unter Fig . d abge¬
bildete Sangsi l-
tcr ist weit ergie-
biger und wird in
vier Grössen her¬
gestellt . Er besteht
aus einem lackier¬
ten Zinlblechkastcn
für Waffer mit
einem oder meh¬
reren Kieselgur-
cylindern (je nach
der Grösse ), sowie
Schlauch nebst Ab-
lahhahn und einem

Lustyahn . Die
Handhabung ist

ebenfalls höchst
einfach und seine

S >g-

Lcistlingssähigkcit bedeutend . Die Preise der Sangfilter sind
sür die Gröhe mit 1 2 3 4 Cylindern

2S 3S 44 so Mark.
Eine genaue Gebrauchsanweisung lvird jedem der beiden

Filter beigcgeben.
Neuer Flaschenöffner . Das Ocssncn der Patcntverschlüsse

der Bierflaschen ersordcrt mitunter einen erheblichen Krastaus - sU »
- v l .

en lwand , namentlich sür Damen. wird deshalb ein Gerät will¬
kommen

sein , mit
welchem der Verschluss
durch einen leichten Druck
bequem zu öffnen ist. Beim
Gebrauch legt mau den
kleinen Apparat in der
durch Abbildung veran¬
schaulichten Weise » m
den Flaschenhals , sodass
der Verbindungsteil der
beiden gebogenen Seitcu-
stangcn lest ans dem
Rande des Halses aus-
liegt ! ein geringer Druck
des Griffes nach untcn

genügt , um den Patcntverschluh aufspringen zu
lassen . Der Preis des neuen Flaschenöffners be¬

trägt Mark v,S» i bei portofreier Zusendung in¬
nerhalb des deutsch - österreichischen Postverbandcs
Mark 0,7S. . -

Bezugauelle sür vorstehend beschriebene Gegen¬
stände ! Magazin des königl . Hoslieseranten E.

Cohn Berlin SV ., Leipzigerstr . 88.

Abschreibung des kolorierten Stcchlstich-
, September " .Wodenbildes

Fig . l . Herbstmantel mit Pelerinenkragen . Der mit

Fig . l dargestellte lange Herbstmantel aus blauem , bunt meliertem,

englischem Wollcnstoss ist hinten mit einer breiten Wattcan-

salte gearbeitet , der sich die Pclcrincntcile anschlichen ; letztere sind je

mit einer !> Cent , breiten blauen Wollcnborte garniert . Gleiche Borte

hat man aus dem Mediziskragen angebracht und zu der Schleife ver¬

wendet , die oben aus der Wattcausalte bcsestigt , an den Enden mit

Pajjcmcntcricgnasten begrenzt ist . Der unter den Pclerinentcilcn mit

Aermcln verbundene und niit zwei Reihen Knöpsen versehene Mantel

wird vorn seitwärts geschlossen.
Fig . 2 . Kleid aus vslours russo mit Stickerei . Schwar¬

zer , sarbig gestreifter vslours russo ist sür das elegante Kleid ver¬

wendet , das aus Rock und Taille

bestehend , eine geeignete Vorlage für
eine kleinere GescllschastS - oder

Theatcrtoilcttc giebt . Den Rock in

Glockensorm hat man nur durch
eine Naht an der linken Seite ver¬
bunden , in ganzer Länge mit

Tassetsuttcr versehen , innen mit
einer gleichen Frisur garniert und
vorn oben nach Erfordernis ein¬

gehalten , hinten in einige Falten
gelegt . Die Taille , deren kurzer
Schoh im Rock getragen wird,
ist vorn an den Futterteilen längs
der Mitte , sowie außerdem an der
einen Achsel - und Scitennaht mit

Hakenschluh versehen und an den

Oberstosstcilcn an der vorderen und

Hinteren Mitte je in einige flache
Falten gelegt . Zur Vervollständigung
der Taille dienen lose Jackcnteile ( siehe
nebenstehende Rückansicht ) , die sclbst-
ständig gearbeitet und vorn und hinten aus der Taille , sowie an

der Achsel übercinandergchakt werden ; sie sind aus sarbigem Tuch

passend zum Kleide gefertigt , mit einer Kurbelstickerci von schwarzer

Seide und Goldsaden verziert , mit Scidcnsuttcr versehen , am Anßcn-

rande in Bogen ausgeschnitten und mit großen Emaillcknöpsen aus¬

gestattet . In gleicher Weise gestickte Manschetten und Knöpfe bilden

die Acrmelgarnitur.

Bezugquelle der Modelle : Gerson u . Comp . , Berlin öV., Werder-

siraße.

"Arornenadenkoftüme.

(Hierzu das Modenbild S . 32V.)

Mit vorliegenden Abbildungen führen wir unseren Leserinnen

zwei sehr kleidsame und neue Kostüme vor , die sich als Vorlagen zu

Straßenanziigen sür die Herbst - und Wintersaison eignen . Fig . l

(Seite 329 ) zeigt ein aus

blauem Cheviot , sowie a» S

rötlichem , blau gemustertem
obangsaut Seidenstoff und

aus blauem Sammet zusam¬
mengestelltes Kleid ; den Rock,
dem ein mit Fischbeincinlage
versehener Micdcrgürtcl ange¬
schnitten ist , hat man mit

blauem Tasfct unterlegt und
innen mit einer gleichen aus¬

gezackten Frisur garniert . . Die
mit Pasjentcilcn von Sammet
verbundene Bluse aus oiian-

xoallb Seidenstoss ist mit glei¬
chen , mit langen Sammctman-

schctten abschließenden Pusj-
nrmcln versehen . Nebenste¬
hende verkleinerte Abbild , a

verbildlicht eine zu dem An¬

züge passende Doppel - Pelerine
aus Cheviot , die mit Tasset¬
suttcr unterlegt und durch
eine , dem Kragen angeschnit¬
tene , mit einem Knopfloch zu
versehende Patte , sowie einem

Knopf geschlossen ist.
Fig . 2 ( S . 329 ) . Kleid

aus Cheviot und grünem obangoant Seidenstoff gefertigt , besteht aus

Rock , Taille und Jäckchen . Ersterer aus Cheviot mit Seidensutter unter¬

legt , am oberen Rande dnrch ein

Goldschnürchen begrenzt und vorn

mit zwei kleinen Rosetten aus

schwarzem Atlasband verziert.
Die Taille , deren Schoß im Rock

getragen wird ( siehe die neben¬

stehende Rückansicht Abb . b ) , ist
mit plissiertem Seidenstoff bekleidet

und vorn durch einen jabotartig

arrangierten , 29 Cent , breiten,
39 Cent , langen Teil aus schwar¬

zem AtlaS versehen , der nach un¬

ten hin zugespitzt und am Außen-
rande mit Goldschnürchen begrenzt

ist . Die Aermel sind gleichsalls
aus cliangsant Scidcnstojs gefer¬

tigt . DaS vorn offene , mit Aer-

meln verbundene Jäckchen aus

Cheviot und Seidensutter hat
mau mit DoppelrevcrS garniert
und am Außenrande derselben , so¬
wie ringsum mit Goldschnürchen

begrenzt. b.

Bezugquelle : Gerson u . Comp ., Berlin 'lV. , Werderstraße.
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Are Irauencrbtcilung der

Wettausstellung in Kbiccrgo.

^A ^.ine Fraucnabteilung , umfangreicher und vicl-

seitiger , als sie je eine Ausstellung besessen
hat , wird die nächstjährige Weltausstellung in

Chicago auszuweisen haben ; denn die früh zur Sclbst-
ständigkeit und zur Bethätigung ihrer Energie
entwickelten Amerikanerinnen sind nicht blos ? von
lebhastcin Ehrgeiz und Unternehmungsgeist beseelt,
der sie antreibt , großartige Pläne zu entwerfen,
sondern besitzen auch die erforderliche Umsicht und

Thatkraft , ihre Pläne praktisch zur Aussührung
zu bringen . So wird denn die im Entstehen be¬

griffene Fraucnabteilung , welche das Beste , was
die Frau aus allen Gebieten der menschlichen Ar¬
beit zu leisten vermag , in anschaulicher und um¬

fassender Weise vorführen wird , voraussichtlich die

interessanteste und lehrreichste Sehenswürdigkeit
der kolumbischcn Weltausstellung werden . Die
Damen , welche an der Spitze dieser Abteilung
stehen , sind von warmer Empfindung sür das

Schicksal Tausender ihres Geschlechtes crsüllt , de¬
ren soziale Stellung sie insofern zu bessern suchen,
als sie durch eine solche Auslese des Besten die

Zurückgebliebenen zur Nacheiscrung anspornen
und auch ihnen die Möglichkeit zeigen wollen,
im Kampse des Lebens eine gleichberechtigte
Stellung mit dem stärkeren Geschlecht einnehmen
zu können.

Es ist ganz erstaunlich zu sehen , welche
Mühe und Anstrengung die Damen des Aus-

stcllungstomitccs zur Durchführung dieser Idee
aufwenden . Namentlich die Präsidentin des Ko¬
mitees , Frau P otter - Palmcr , welche ein ge¬
radezu bcwundcrnSwertcs Organisationstalent ent¬

faltet.
Frau Bcrtha Honorö Palmcr , die Gattin

eines der bekanntesten Hoteliers in Chicago , ver¬

einigt mit einer ticsen und umsassenden Bildung
einen scharfen , durchdringenden Verstand und eine

Sicherheit und Würde des Auftretens , die sie sür
die Oberleitung dieses schwierigen Unternehmens
ganz besonders geeignet erscheinen lassen . Frau
Pottcr - Palmcr kam im vorigen Jahre selbst nach
Europa , und es gelang ihr hier , in Deutschland,
Oesterreich , England , Frankreich , Italien , Belgien,
Holland , Nußland , der Schweiz und anderen Län-

Bcrklia Honorö Pokker - Palmer»
Präsidentin des Komitees der Fraucnabteilung in Chicago.

dcrn die maßgebendsten und einflußreichsten Kreise
sür die Sache der Frauenausstellung zu inter¬
essieren.

Nachdem jetzt der prächtige , in italienischem Re¬
naissancestil ausgeführte Palast der Fraucnabteilung
nach dem preisgekrönten Entwürfe der Bostoncr
Architektin , Frl . Sophie Hahden , fertig gestellt und
im Innern und Acußern mit Malereien , Skulpturen,
Holzschnitzwcrk und dergleichen von Frauenhand reich
geschmückt worden ist , hat die Chicagoer Fraucn-
behördc nunmehr bereits mit der Organisation der
sür diese Abteilung bestimmten Ausstellungsgegen¬
stände begonnen . Während die Arbeiten und Erfin¬
dungen von Frauen aus rein technischem und gewerb¬
lichem Gebiete in den übrigen Ausstellungsräumen
neben denen der Männer zur Schau gestellt werden,
wird dieser Fraucnpalast nur die allcrhcrvorragend-
sten Erzeugnisse des weiblichen Genies , wie Ge¬
mälde , Skulpturen und litterarische Werke , sowie
die erziehliche und humane Thätigkeit der Frau
umfassen und neben einem Muster - Kindergarten
Fröbelschen Systems , das bekanntlich ein integrie¬
render Teil der amerikanischen Volksschule ist , ein
Mustcrhospital , ausschließlich von weiblichen Aerzten
geleitet und von erfahrenen Pflegerinnen bedient,
vorführen . Ebenso wird man eine Ausstellung
erlesener künstlerischer Handarbeiten ( Stickereien
und Spitzenarbeiten ) , sowie eine historische Abtei¬
lung sür alte Trachten , Nadelarbciten , altertüm¬
liches Silbergeschirr , antike Schmucksachen und
die genauesten statistischen Angaben über die Ver¬
wendung weiblicher Arbeitskräfte im Handel und
in der Industrie dort vorfinden.

Andere Unternehmungen des Damenkomitecs
sind die Abteilung für „ publio comkort " ( welche
vornehmlich Aufenthaltsplätzc zum Ausruhen für
Frauen , Kinder und Invaliden in der Aus¬
stellung schasst ) , ferner der Kindcrpalast mit den
zugehörigen Spielplätzen und die Baby - Ausbc-
wahrungsanstalt . Endlich hat das philanthro¬
pische Wert des Damenkomitecs noch eine schätzens¬
werte Bereicherung durch die Begründung eines
großen Hotels sür alleinstehende , die Ausstellung
besuchende Frauen (TVomou ' s vorwitorz ') er¬
fahren . Das Hotel soll mit großen , allgemeinen
Ausenthaltsräumen ( Bibliothek - , Lesezimmern und
dergleichen ) verschen werden und zum Preise
von je dreißig Cents für eine Person und einen
Tag etwa fünftausend Frauen Unterkunft bieten.

G . D.

Aus dem Iwnuenteben.

— b . Der Allgemeine Deutsche Lehrcrinnenverein zählt
zur Zeit 4000 Mitglieder und besitzt 3S Zwcigvcrcine in allen Teilen

Deutschlands , sowie in England , Amerika und Frankreich . Besonders
nützlich erweist sich die mit dem Vereine verbundene Stellenver¬

mittelung . Ordentliches Mitglied kann jede Lehrerin werden,
auch wenn sie nicht in Stellung ist . Jahresbeitrag 3 Mark . Auch
können Lchrcrinncnvereine aller Länder von mindestens 30 Mitgliedern
dem Vereine bcitreten . Beitrittserklärungen sind an die Vorsteherin,
Frl . Helene Lange , Berlin lV . , Schöncbcrgcr User 35 , zu richten.
Das Stcllenvermittlungsburcau bcsindet sich in Leipzig , und Gesuche
werden von der Schristsührcrin , Frl . Jda von Ungern -Sternberg,
Leipzig , Pfasscndorscrstr . 17,  II  entgegengenommen.

— b . DaS „ Amalienhaus
" in Berlin nimmt alleinstehende

Frauen und Mädchen evangelischen Bekenntnisses im Alter von 20 bis
35 Jahren , welche gesund und arbcitssrcudig sind , sowie das zur Er¬

ziehung der weiblichen Jugend erforderliche Maß von Bildung haben,
behuss weiterer Ausbildung sür das Erzichungswescn und die Armen¬

pflege auf . Die Eintretende hat zunächst eine Probezeit von sechs
Wochen durchzumachen . Nach einem Jahre erhält die Probcschwcster
die eingejührtc Kleidung , auch schon ein Taschengeld . Nach der feier¬
lichen Ausnahme in die Schwesternschaft ( durch Einsegnung ) nimmt
die Schwester Kindcsrcchte ein , und das Haus verpflichtet sich, an ihr,
»ach treuer selbstloser Arbeit , mütterliche Fürsorge in den Tagen des
Alters und bei eintretender Arbeitsunfähigkeit zu üben . Mit dem

Aufnahmegesuch sind einzureichen : der Taufschein , ein kurzer Lebcns-

lauf , ein Erlaubnisschein des Vaters oder der Mutter , ein Gesund¬
heitsattest , sowie ein Zeugnis des Seelsorgers . Die beim Eintritt

mitzubringenden Sachen und Kleider sind deutlich mit Namen zu
versehen . Der Austritt aus der Anstalt ist zu jeder Zeit nach
Jnnchaltnng einer ordnungsmäßigen Besprechung gestattet . Anmel¬

dungen sind an die Oberin des „ Amalicnhauses
"

, Berlin IV . , Motz-
straßc II , zu richten.

— 1>. Dem „ Berliner Musiklchrcr - und - Lehrerinnen-
Verein "

gehören untcr 302 Mitgliedern 136 Damen an . Jede in
Berlin oder der Provinz Brandenburg ansässige Mnsiklchrcrin ist zum
Eintritt berechtigt . Das Vermögen des Vereins bcläust sich auf
31 388 Mark , sodaß den Humanitären Bestrebungen ( Krankenkassen,
Stcrbekasscn , Unterstützungen an bedürftige Kranke und Rekonvales¬
centen ) genügt werden kann . Eine 1320 Bände starke Bibliothek in¬

struktiver Kompositionen , Lehrbücher der Musik und Schulen steht den

Mitgliedern zur Vcrsügung . Vorsitzender des Vereins ist OSkar

Eichbcrg , Berlin  VV . , Lützowstr . 106.
— ll . Der „ Wiener Frauencrwerb - Vcrcin "

unterhält be¬
huss Ausbildung und Förderung der Erwerbssähigkeit von Frauen
und Mädchen eine Reihe tresjlich geleiteter und gutbesuchtcr Bildungs-
anstaltcn : ein Mädchen - Lyceum ( sechs Jahrgänge umsassend ) , in
welchem die Grundlage einer tüchtigen Schulbildung gelegt wird , aus Grund
deren die jungen Mädchen , je nach Neigung und Veranlagung , in
die Erwcrbssächcr eintreten könne » ; eine Handelsschule zur Aus¬

bildung von Buchhalterinnen , Kassiererinnen , Korrespondentinnen ic . ;
eine englische , sranzösischc und italienische Sprachschulc
zur Ausbildung von Sprachlchrcrlnnen ; eine höhere Arbeitsschule,
welche Schülerinnen mit dem 14 . Lebensjahre aufnimmt und zu geschick¬
ten Handarbeiterinnen anlernt ; eine Zeichcnschule , die zum Eintritt
in das Atelier sür Musterzeichner oder sür kunstgewerbliche Mal-

tcchniken vorbereitet ; ein Atelier sür kunstgewerbliche Mal-

technikcn (u . a . Oclsarbentechnik , Wachssarbcnbehandlung , Aguarcll-
malen , Malen mit Dcckjarbcn und Schmclzsarbcntcchnik ) ; ein Atelier

sür Mustcrzeichncn zur Heranbildung und gleichzeitigen Beschäf¬
tigung von geschulten Zeichnerinncn , zum Entwerfen von Handarbeiten
für Weiß - und Buntstickerei , sür Spitzenarbeiten zc. ( in dies Atelier
können Volontärinncn auch unentgeltlich eintreten ) ; eine Stickschule
(Mouogrammstickcn , gleichseitige Apbcitcn nach gezähltem Faden , Franzen-
knüpscn , Punto - tirato , Durchbrucharbeit , Leinenstickerci , Flachstickerei,
Applikation , Spitzcnarbcit , Goldstickerei -c.) ; eine Näh schule (Hand-
und Maschincnnähcn , WSschezuschncidcn , Stopfen , Ausbessern ) ; eine
Schncidereischulc (Maßnehmen , Schnittzcichnen , Anfertigung von
Hüten , Häubchen , Chemiscttes : c.) ; eine Maschinenstrickschulc,
eine Feinwäschereischule , einen Frisierkursus , sowie einen
Kursus für Krankenpflege . Die Wintcrkurse bieten außerdem noch
Vorträge aus den Gebieten der Litteratur und Kunstgeschichte . Be-
suchcrinnen dieser Anstalten erhalten sofort beim Verlassen der Schule eine
ihren Kenntnissen entsprechende Stellung . Meldungen zur Ausnahme
sind an die Vorsitzende Frau Jcannctte von Eitelbergcr , Wien,
Mariahilf , Rahlgasje 4 , zu richten.

—I . Der „ weibliche Moltke " der nordamerikanijchcn Union,
Miß Ella Carroll , welche jetzt in amerikanischen Zeitungen eine
verspätete Anerkennung ihrer strategischen Dienste findet , vollendet in
diesem Sommer ihr 80 . Lebensjahr . Als sich an die Fahnen der
Südstaaten der Erfolg in einem Grade heftete , daß alle Welt die Nord-
staaten verloren glaubte , machte sich Miß Carroll , die damals nahezu im
50 . Lebensjahre stand , von New -Iork aus auf den Weg , um sich an Ort
und Stelle von der Lage der Kriegführung zu überzeugen . Miß Carroll
stammt aus einer edlen englischen Familie , welche große Besitzungen in
Maryland hatte . Sobald Miß Ella diese antrat , erklärte sie alle ihre
Sklaven frei und kämpfte mit der Feder so mutig sür die Rechte der unter¬
drückten Rasse , daß Jcsscrsou Davis , der spätere Präsident der Sczcssions-
staatcn , sich bemühte , sie zum Schweigen zu bringen . „ Und wenn Sie
mir den ganzen Süden schenken,

" antwortete sie, „ so bringen Sie mich
doch nicht auf Ihre Seite .

" Von Jugend an hatte sie mit Vorliebe die
Kricgswisscnschaft betrieben , und ihr Wagnis , sich auf den Kriegsschau¬
platz zu begeben , entbehrte somit nicht einer gewissen sachlichen Be¬
gründung . Sie wohnte der Schlacht von Belmont bei St . Louis bei
und verfolgte deren Gang in exponierter Stellung , unbekümmert um
den Kugelregen . Nach manchen gefährlichen Rckognoscierungsritten
gelangte sie zu der Ueberzeugung , daß der ganze Opcrationsplan der
Nordarmee verfehlt sei und daß die Basis desselben durch eine schnelle
und geschickte Verschiebung nach dem Staate Tenncsjee verlegt werden müsse,
welcher den Schlüssel der ganzen Lage bilde . Nachdem sie drei Tage
und drei Nächte in einem elenden Landhause die Karten studiert , Be¬
rechnungen ausgestellt und Entwürfe gemacht hatte , begab sie sich zum
Präsidenten Lincoln , der ihr ansangs aus Höflichkeit zuhörte , dann aber
doch die Offiziere seines Gcncralstabcs berief . Nach achtstündiger Beratung
wurde Miß Ellas KricgSplan angenommen und alsbald ins Werk ge¬
setzt , sie selbst überwachte die Truppenbewegung . Vier Monate später
konnte Lincoln seine Proklamation erlassen , in welcher er verkündigte,
daß das Schicksal des Krieges zu gunsten der Nordstaatcn entschieden
sei . An Miß Ella aber schrieb er : „ Das Land wurde , als es am
Rande des Verderbens stand , durch Ihre Umsicht und Ihren Eiser
gerettet , und in der That sind Ihre Verdienste so groß , daß es schwer
fallen würde , das Volk zu dem Glauben zu bewegen , daß unser Er¬
folg den Kricgspläncn einer Frau zu danken ist . Niemand kann
Ihnen jedoch die Ehre rauben , daß Sie zur Zeit der höchsten Gefahr
mehr sür das Land gethan haben , als irgend ein anderer in der Re¬
publik , und eine derartige Thatsache wird sich nicht lange unterdrücken
lassen . " Und trotzdem blieb sie drei Jahrzehnte lang unterdrückt , und
Miß Ella Carroll wurde durch den Neid der Generäle totgeschwiegen.
Sie wohnt gegenwärtig in einem bescheidenen , beinahe ärmlichen Hause
zu Washington , wo ihr nunmehr endlich der verdiente Lorbeer zu teil
wird.

Weue Wücher.

— Die nächstjährige Weltausstellung in Chicago hat schon
jetzt ein wertvolles litterarisches Werk hervorgerufen : eine nicht allein
für die Aussteller , sondern allgemein interessierende Zeitschrift „ lüo
Lxposition Krapbio Lbicaxo "

( llltioago , tlnz üraxlüo dompanv,
voaborn anck Harrison Sts .) , in den Hauptkultursprachen erscheinend
und mit zahlreichen , trefflich ausgeführten Illustrationen verschen , so¬
daß jedermann über die Fortschritte der verschiedenen Ausstellungsabtci-
lungen durch diese Lektüre aufs zuverlässigste und beste orientiert wird.
Von der deutschen Ausgabe dieser Zeitschrift liegt bisher das erste
Heft vor.

— Zu „ Meyers Konversationslexikon "
, 4 . Aufl . , ging

uns als 10 . Band das kürzlich vollendete „ zweite Jahrcssupplcmcnt
1891/92 "

zu . Der unter Mitwirkung bewährter älterer und neuge¬
wonnener Fachschriftstcller entstandene Band reiht sich den voraus¬
gegangenen ebenbürtig an und bietet außer den Ergänzungen und
Nachträgen zu den im Hauptwerk erschienenen Aufsätzen in alphabetischer
Anordnung eine Reihe fachgemäßer , wirtschaftlicher Abhandlungen , die
von gründlicher wissenschaftlicher Vertiefung in die Themata zeigen.

— Von „ Brockhaus '
Konversationslexikon "

, 14 . Aufl .,
ist soeben der 3 . Band erschienen , illustrativ nicht minder reich aus¬
gestattet als seine beiden Vorgänger . Der stattliche Band enthält
nicht weniger als 39 bunte und schwarze Tafeln und Karten , sowie
230 Textabbildungen , und ist inhaltlich besonders aktuell und interessant;
wir erwähnen nur die Stichwörter „ Bakterien , Bismarck , Bodenstcdt,
Börjenenquetc , Caprivi

"
, über welche hier die neuesten Nachrichten

ausführlich gegeben werden.
„Novellen und Skizzen

" von Alsred Graf Adclmann.
Stuttgart , Deutsche Verlagsanstalt . — Eine Sammlung von neun
Erzählungen , in denen uns eine ebenso große Reihe teils in knappen,
teils in weiteren Rahmen gefaßter Lebensbilder vorgeführt wird . Die
gemütvollen , anmutig geschriebenen Novellen und Skizzen des leider
zu früh verstorbenen Versassers können der deutschen Familie mit
Recht empfohlen werden/

— „ Das weibliche Berlin .
" Von G . v . Veaulieu . Ber¬

lin , S . Fischers Verlag . — Zwölf Skizzen aus dem modernen
Fraucnlcbcn der Reichshauptstadt , die uns ohne Schönfärbung und ohne
Uebertreibung einige ausfallende Typen aus verschiedenen Gcsellschafts-
schichtcn , wie die Osfiziersfrau , die Vcreinsdame , die Musikbcflisscnc,
die Zimmervermieterin u . s. w . vorführen . Die kleinen Streifzügc
sind flott und gewandt geschrieben , von launigem Humor erfüllt und
dürsten auch wohl manchen voll denen ein heiteres Lächeln abgewinnen,
die sich „ getroffen

"
fühlen.

— „ Lawu Tennis . "
Anleitung und Beschreibung . Von Louis

Beneke . Dresden , Verlag von Johannes Hcnkler . — Das kleine,
in 2 . Auflage erschienene Schriftchen giebt eine kurzgefaßte leichtver¬
ständliche Darstellung des bekannten englischen Spieles , das in neuerer
Zeit auch in Deutschland und Oesterreich viele Freunde gefunden hat,
und wird daher denjenigen Leserinnen , welche dies anregende , Gesund¬
heit fördernde Spiel erlernen wollen , gewiß willkommen sein.

Wir london dio ^ .ukinsrds -undoit unserer I -ossrinnsn
uuk einen dieser Uuininer boigokügtsn drospslit der „ dient-
selten Vorl -tgsanstult " in Ltuttgurt , bstrslksnd dus sosden
in 2 . L .uklugo srseltisnens , von der dsutsollsn lkrg .usnxvslt
so frenndlieit uukgsnornineno lZuolr : „ Nie elegante Linis-
krnii.  Mitteilungen kür junge kluusxvossn . Mit
besonderen Winden kür Oküsierskrunsn . Von ? ruu Ids,
von der I »ütt . "

Alle , nr den „wazar " bestimmten Bliese , Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind,  ohne Beifügung eines Namens,  zu adressieren:  An die Ztedaktion des „ ZZazar " , Berlin 81V. » Sharkottenstrahe 14.

«cnag der Bazar -AktiemGesellschast (Direktor L . Ullstcin ) in Berlin SXV., Charlottcnstraße 11 . — Redigiert untcr Verantwortlichkeit des Direktor ?-. — Druck von B . G . Tcubner in Leipzig.

Kierzu Koloriertes Modenbilb „ September " .
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